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An unsere Abonnenten.
Daß auch unser Frauenblatt etwas von

den schweren Zeiten zu fühlen bekommt, ist
fast selbstverständlich. Aber wir möchten
doch auch dankbar feststellen, daß in den
letzten Wochen nicht nur verschiedene neue
Abonnenten gewonnen wurden, sondern daß
auch ältere Abonnenten sich freundlich
entschlossen haben, ihre gewiß notwendigen
Sparmaßnahmen nicht gerade beim Frauenblatt

anzuwenden. Gleichzeitig möchten wir
herzlich allen unsern Lesern den Inseratenteil

ans Herz legen, sei es zur Aufgabe von
Inseraten, sei es ganz besonders auch zur
Berücksichtigung derselben.

Der Vorstand.

Wochenchronik.
Aus der Bundesversammlung.

Bern, den 29. September.

Morgen schon werden die eidgenössischen Räte das
ungastlich kalt gewordene Bern wieder verlassen. Sie
dürfen es im Bewußtsein tun, das gesteckte

Arbeitsziel erreicht zu haben. Für den Nationalrat
war das keineswegs selbstverständlich und leicht. Wenig
hat gefehlt, daß sein Hauptwerk, die Besol-
d u n g ê a b b au - V o rla g e unerledigt geblieben
wäre. Nachdem in der ersten Woche Eintreten
beschlossen und die Einzelberatung begonnen war. machte
sich bald eine recht schwierige Lage geltend. Neber--

raschende Anträge zum grundlegenden Artikel 1 ließen
die Idee auskommen, ob nicht eine Verschiebung
aus die Wimerscssion angezeigt wäre. Fast schien

es, als sollte sich aus der Wirrnis kein Ausweg
finden Zu den Anträgen des Bundesrates, der
Komniissicnsmehrheit und der -Minderheit, der so-

zialdemotratischen Fraktion, der freisinnigen Fraktion,

gesellten sich individuelle Anträge Z'graggen
(k.-k., Basel), Rossi (k.-k„ Tcssin), Müller (Bp.,Bern),
Arnold (kom., Basel). Das Spiel persönlicher
Unterredungen hinter den Kulissen begann. Bundesrats--

und FraUionssitzungen folgten sich. Die frei-
sinnig-demokratische Fraktion übernahm die Führung
aus dem Labyrinth, indem sie mit einem Ber-
st ä n d i g n n g s pl a n vor das Plenum trat. Laut
demselben beträgt der Abzug 7VsV», Personen mit
mehr als zwei Kindern unter 18 Jahren erhalten
für jedes dieser Kinder einen Zuschlag von
30 Franken jährlich. Die Regelung gilt vom
1. Juli 1933 bis 31. Dezember 1934. Der
Bundesrat stellte keinen Gegenantrag. Die Präsidenten
der bürgerlichen Fraktionen gaben die Erklärung
ab, daß ihre Mitglieder mehrheitlich zustimmen werden.

Daraufhin wurde der bürgerliche Bcr-
st än d i a u n g s v o r s ch l a g für Artikel! zum
Beschluß erhoben. Alle übrigen Bestimmungen

der Vorlage blieben unbestritten. In der
heutigen Sitzung gelangte die Besoldungsoorlage, offiziell

„Bundcsgesetz über die Anpassung der
Besoldungen, Gehälter und Löhne der im Dienste des

Bundes stehenden Personen an die veränderten
Verhältnisse" in der Gesamtabstimmuilg mit 83 gegen
58 Stimmen zur A n n a h m e. Dagegen stimmten
Sozialdemokraten, Svzialpolitiker, Kommunisten und
einige Linkssreisinuige. Die Ersparnis, die sich für den
Bund daraus ergibt, beträgt 24 Millionen. Der
Antrag der Kommissionsmehrheit hätte 29 Millionen
ergeben, der Antrag der Minderheit 14 Millionen,
der Antrag der sozialdcmokratischen Fraktion 12
Millionen, der kommunistische Antrag Arnold 5
Millionen, gleichviel wie der Antrag des bäuerlichen
Einzelgängers Müller. Man darf wohl sagen, daß
das Zustandekommen der Regelung im Interesse des

Personals liegt, denn bei einer Verschiebung aus die
Dczembersession hätte sich unter dem Eindruck der
Rechnungsabschlüsse von Bund und Bundesbahnen
leicht ein schlimmeres Resultat ergeben können. Wenn
der Ständerat im Dezember sein Machtwort zu
sprechen hat, dann wird er aber kaum eine allzu

große Differenz mit dem andern Rat schaffen wollen,

so daß es bei der Verständigung bleiben dürfte.
Beide Räte haben in dieser Session Beschluß

gefaßt über die Kredithilfe für notleidende
Bauern und über außerordentliche Hilfeleistung

für das Hotelgewerbe. Sie haben
serner die Vorlage betreffend rechtliche M a ß n ab-
men zum Schutze des Hotelgewerbes mit
einem umgewandelten Artikel 51 gutgeheißen, der das
Pfandnachlaßverfahren auch für die Stickerei und die
notleidenden privaten Eisenbahn- und Damvfsclsisf-
fahrt-Gesellschaften anwendbar erklärt. Den umfassenden

Titel das Dach — für den so

weitherzig ausgedehnten Beschluß muß die Redaktionskommission

noch suchen!
Der 3. Bericht des Bundesrates über

Einsuhrbeschränkungen wurde genehmigt,
nicht ohne eine scharfe Basler-Kritik am System
des Clearingverkehrs, aber auch mit Anerkennung
der vorzüglichen Tätigkeit, die der schweizerische
Delegierte Direktor Stucki bei der Internat. Konferenz

in Stresa entfaltet bat. Groß ist die Zahl der
Motionen, Postulate, Interpellationen,
die in dieser Session begründet und beantwortet
wurden. Die H y s p a erschien ein letztes Mal auf dem
Plan und erhielt trotz ihres guten Abschlusses noch
eine Rüge für Vorstöße gegen das patriotische
Gefühl. Zwei Interpellationen galten der auf Miß¬

verständnis beruhenden bedauerlich rücksichtslosen
Behandlung von Professor Ude aus Graz an der
St. Galler Grenze. Man weiß nicht recht, wen die
Schuld trifft, ob die Organe der eidg. Fremdenpolizei

oder der St. Gallcr Behörde. Das aber wurde
festgestellt, daß Pros. Ude jederzeit in St. Gallen,
Basel usw. Vorträge halten und auch das Finsteraarhorn

besteigen darf — nur in nächster Nähe von
Liechtenstein darf er selbst auf St. Galler Boden
nicht reden laut Vereinbarung mit dem ängstlichen
Nachbarländchen! Zum Schluß sei die wichtigste Motion

genannt, welche diese Session gezeitigt hat.
die Motion der Kommission für die
Abband or läge: „Der Bundesrat wird eingeladen,

den eidgenössischen Räten beförderlichst ein
Programm für die Erhaltung des finanziellen
Gleichgewichtes beim Bund und bei den Bundesbahnen
vorzulegen. Neben den Einsparungen auf den
Besoldungen, Gehältern und Löhnen des Bundespersonals
sind dabei auch solche auf andern Ausgabeposten und
nötigenfalls neue Einnahmen ins Auge zu fassen."
Daß mit Einsparungen allein das finanzielle
Gleichgewicht nicht erreicht werden kann, darüber besteht
kaum ein Zweifel. Gespannt ist man daher aus das
bereits angekündigte Programm des Finanzministers.
Wird es möglich sein, daß der Steuermann um die
verhaßte Klippe der Krisensteuer herumkommen? I. M.

Internationale Erziehung.
Es hat Wohl keine Zeit gegeben, in der man

sich so der gegenseitigen Abhängigkeit der Völker
bewußt wurde wie die jetzige, die Zeit allgemeiner
Ratlosigkeit, allgemeiner Not, aligemeinen
Zusammenbruchs. Sollte uns nicht die in allen
Ländern, in allen Kontinenten herrschende Krise
die Augen darüber öffnen, daß wir durch
gemeinsames Schicksal zusammengeschweißt sind
und nur durch gemeinsames Handeln einer besseren

Zukunft entgegengehen können? Deshalb ist
nichts gefährlicher als die heutigen, in vielen
Staaten mehr oder weniger mächtig weidenden
Bestrebungen, sich in sich selbst abzuschließen,
sich durch Absperrung der Grenzen das Elend
des Nachbars vom Leibe halten zu wollen und
zu versuchen, als „Einzelgänger" einen Weg aus
der Not zu finden. Wir können uns ja gar nicht
voneinander abschließen; wir 'ins aufeinander
angewiesen, wenn wir bestehen und uns
entwickeln wollen. ES gilt im Gegenteil mehr als
je, Wege zu finden, die zueinander führen, die
die Menschen miteinander verbinden und das
verhängnisvolle Mißtrauen, das eine der Haupt-
ursacheii des heutigen Niedergangs ist, zu
beseitigen. Dies führt uns darauf, daß es sich nicht
nur etwa darum handelt, politische und
wirtschaftliche Zusammenarbeit zu finden, sondern
daß es noch lvcit wichtiger ist, in den Menschen
selbst den Willen zur Zusammenarbeit, das
Zutrauen zu andern Völkern, das Verständnis für
andere Ansichten und für fremde Art zu wecken
und zu Pflegen. Vielleicht sollte sogar diese
innere Umstellung allen andern Versuchen vorangehen,

zum mindesten gleichzeitig erstrebt werden

wie praktische Versuche der Annäherung.
In Wirklichkeit ist es aber eher umgekehrt: die
Technik hat die Menschen der entlegensten Völker
heute so nahe verbunden; man gelangt so schnell
von einem Ende der Welt ans andere, daß
ein Krieg in der Mandschurei sich bei den
heutigen Verkehrsmöglichkeiten sozusagen vor
unsern Toren abspielt und uns sehr nahe berührt.
Die Welt wird immer kleiner. Aber die innere
Einstellung des Menschen ist diesen äußeren
Verbindungsmöglichkeiten nicht gefolgt und dies
ist verhängnisvoll. Anfänge zu einer
internationalen Erziehung sind zwar Vorhände i.
aber sie sollten noch viel mehr ausgebant und

allgemeiner bekannt und unterstützt werden, um
weltweite Wirkung zu haben. In erster Linie
arbeitet in dieser Richtung das Bursau
international d'Education in G ens, dessen Sekretärin
Fräulein Butts sich mit großem Eifer und
Begeisterung ihrer Tätigkeit hingibt. Wir hatten
Gelegenheit, sie in einem Vortrage zu hören,
den sie vor kurzem in einer unserer'Frauenorganisationen

hielt, und es seien hier einige
Gedanken aus ihrem Referate wiedergegeben, die
auch für weitere Kreise von Interesse sein dürsten.

Wir müssen, so sagte sie, eine Anstrengung
machen, um in die neue Welt zu passen; wir
dürfen nicht immer an der Politik der engen
Grenzen festhalten, an der Kirchturmspolitik. Wir
sind innerlich noch gar nicht eingestellt auf die
äußere Annäherung von Land zu Land, von
Kontinent zu Kontinent. Die Schranken zwishen
den Rassen und Gesellschastsschichten müssen aus
gehoben werden; denn sie passen nicht mehr
in die heutige Zeit. In erster Linie sollte die
Jugend für den Gedanken internationaler
Solidarität gewonnen werden, aber wir haben ja
erst wenige Erzieher, die in dieser Weise aus
sie einwirken können. Deshalb hat das Bureau
für internationale Erziehung begonnen, F e -

rienkurse zu veranstalten, um die Lehrerschaft
aller Länder über das Wesen des

Völkerbundes und die Zusammenarbeit der Völker
zu unterrichten. Es soll ihnen gezeigt werden, wie
die ganze Art des Lehrplanes dem Gedanken der
weltweiten Verbundenheit unterzustellen ist; man
kann in den meisten Fächern, vor allem aber
in der Geschichte, im Sinne einer internationalen

Zusammenarbeit unterrichten. Hier kann am
besten von der Einheit und dem Zusammenhang
zwischen allen Menschen gesprochen werden, von
der gegenseitigen Abhängigkeit, so daß schon die
jüngeren Schüler verstehen, wie nötig das Zu
sammenstehen aller ist, und wie verderblich die
Kriege wirken. Der Lehrer kann selbst kleinen
Kindern von den Völkern aller Weltteile
erzählen, ihnen sagen, daß sie anders sind als wir,
weil sie unter ganz andern Bedingungen
klimatischer, wirtschaftlicher und politischer Art
leben, daß wir aber nicht im geringsten etwa mehr
wert seien als sie. Die lächerliche Ueberheblich

keit Europas über farbige Rassen aller
Schattierungen muß endlich aufhören. Jeder richtig

verstandene Internationalismus
kannsichsehrgutvertragenmiteinem
richtigverstandenenNacionalismus»
mit der Vaterlandsliebe. Um sein Vaterland
zu lieben, braucht man nicht die Vaterländer
anderer Menschen gering zu achten. Wenn die
Schule auf eine solche Verständigung hinarbeiten
will, so muß sie auch den Geist in der Schule
auf Zusammenarbeit einstellen und nicht auf
rücksichtslosen Wetteifer: die Art, die Kinder zur
Konkurrenz anzuspornen und den Ehrgeiz zu
züchten, ist verhängnisvoll und geeignet, Zwietracht

und Mißtrauen zwischen die Schüler zu
säen; dagegen sollte die gegenseitige Hilfeleistung,
die Zusammenarbeit gefördert werden.

Die häusliche Erziehung ist noch viel wichtiger

als die Schulerziehung. Die Eltern sind
sich meist gar nicht bewußt, wie ihre Vorurteile,
ihre Ungerechtigkeiten, ihre Verallgemeinerungen,

ihre Fehler aus das Kind einwirken, und
wie tief sie dadurch das Kind beeinflussen. Wir
halten an unsern Vorurteilen fest und verderben
mit unüberlegten Antworten an die wißbegierigen

Kinder unendlich viel. Wenn die Eltern
eines zwölfjährigen Knaben (eine wahre
Begebenheit) ihm auf seine Frage, was der Völkerbund

sei, antworten, es sei etwas, was viel
koste und dumm sei, so setzt sich in diesem Knaben,

vielleicht für sein ganzes Leben, eine Abneigung,

ja eine Verachtung des Völkerbundes fest.
Eine gute häusliche Erziehung kann durch eine
schlechte Erziehung in der Schule nicht sehr
stark beeinträchtigt werden, aber umgekehrt ist
es fast unmöglich, von der Schule aus einen
guten Einfluß auf das Kind zu haben, wenn
in der Familie immer dagegen gearbeitet wird
Der Einfluß der Eltern ist von primärer, von
grundlegender Bedeutung für den Werdega ng

des Kindes. Soll das Kind zur Solidarität mit
andern Menschen, auch den entferntest lebenden,
erzogen werden, so muß die Solidarität zuerst
im eigenen Heim gepflegt werden; das Aus-
einander-Rücksicht-nehmen, das Sicheinordnen,
das Opserbringen, das sind die ersten Erfordernisse

zu einem Wohlwollen, einem Vertrauen und
einem liebevollen Verständnis sür die Art und
Gesinnung anderer Völker. Nicht nur reden
von Verbundenheit, sondern sie auch leben!

Kinder, die zu Hause und in der Schule
zur Toleranz erzogen worden sind, werden sich
dann auch am besten in das Zusammenleben mit
Kindern aus andern Ländern finden, wie es

z. B. in Ferienlagern und Sommerschulen

gepflegt wird. Solche gemeinsamen
Erlebnisse sind wie nichts anderes geeignet, ein
Band um die Kinder der verschiedensten Nationen

zu schlingen und sie mit der Arc des
andern Volkes vertraut zu machen.

Die vielen Institutionen, die heute für den
Frieden und eine internationale Verständigung
arbeiten, sind sich einig darin, daß man in
erster Linie die Jugend gewinnen muß, wenn
man etwas erreichen will. Die bisher
unternommenen Schritte, um die Jugend der verschiedenen

europäischen Völker miteinander in
Beziehung zu bristgen, sind, wenn auch erst Anfänge,
doch verheißungsvoll. Ganz besonders wichtig
erscheinen uns die Versuche, deutsche und
französische Kinder und junge Leute zusammenzubringen,

wie dies unter Studenten, Schulkindern,
jungen Mädchen mit Erfolg durchgeführt worden

ist. Die französischen Universitäten haben
einen Austausch zwischen französischen Schülern
und Studenten mit solchen aus England, Oesterreich,

Spanien und Deutschland zustande gebracht,

Ein Roman der Liebe um George Sand.
Im Verlag Carl Rechner, Dresden, hat eine

junge Autorin, Victoria T. Wolf, einen „Roman
der Liebe um George Sand" unter dem Titel „Eine
Frau wie Du und ich" herausgegeben.

Allem andern voran sei auf einen Vorzug des
Buches hingewiesen: die Auseinandersetzung mit ihm
führt naturgemäß zu jenen Lebenszeugnissen der
Dichterin George Sand hin, auf denen die Autorin
ihr Werk aufbaut. Dies sind vor allem die Briefe,
darin George Sand sich als schreibgewandte
Angehörige einer brieffrendigen Zeit ausspricht. Besonderes
Interesse beansprucht der Briefwechsel mit ihrem
Geliebten Alfred de Musset, nicht weniger bedeutsam

ist der andere, der sie ihrem Freunde Gustave
Flaubert verbindet. Wenn der Briefwechsel der
Dreißigjährigen mit dem jungen Lyriker Musset
sich liest wie der zarteste und wehmütigste aller
romantischen Liebesromane, so zeigt sich George
Sands Beziehung zu dem großen Epiker Flaubert
in den mit ihm getauschten Briefen als das
erhebende Beispiel einer lebendigen Altcrsfreundschaft,
Ueber die zunehmende körperliche Hinfälligkeit hinaus

triumphiert hier die gegenseitige stets wache nno
bereite Anteilnahme der Herzen, über die Leiden,
Sorgen und Kränkungen des Alltags hinweg,
verbinden sich die Geister in einer echten Liebe zur Kunst,
Es ist darum kaum eine bessere Belehrung über die
Kunstansichten der französischen Romantiker und der
französischen Naturalisten denkbar, als die
Auseinandersetzung der Romantikerin Sand mit dem zehn
Jahre jüngeren Naturalisten Flaubert.

In einem dieser Briefe an Flaubert betont George
Sand die dauernde Gültigkeit seines Werkes, schreibt

aber dann bescheiden und etwas resigniert von der
eigenen Leistung: „Ich glaube, daß ich in fünfzig
Jahren gänzlich vergessen sein werde und vielleicht
bitterlich mißverstanden." Sie hat in der Tat richtig
voransgefühlt: George Sands Romane, in über
hundert Bänden gesammelt, sind ganz im Gegensatz
zu den genannten Briefbänden heute kaum mehr
genießbar, Sie entsprachen dem zeitgenössischen
Leserpublikum, brachten der Dichterin Ruhm und
verschafften ihr ein auskömmliches Leben. Ihre Wirkung
ging aber mit der Aenderung des literarischen
Geschmacks größtenteils verloren.

Im Bewußtsein unserer Zeit hält sich aber dennoch
George Sands Erscheinung ans eine seltsame Weise
lebendig: sie geistert darin mit ihren Männernamen,
in ihrer geliebten Männerkleidung, mit Blaustrumpf-
Allüren, sie erscheint oft als erste Frauenrechtlerin,
sie taucht auf als Barrikadenkämpferin von 1848,
als „Bamp" mit ihren berühmten Liebhabern, als
Bohémienne oder als literarische Salondame,
umgeben von den geistigen Größen der französischen
Hauptstadt.

Victoria T. Wolf unternimmt nun den achtnngs-
werten Versuch, diesen flüchtigen Schatten
Anzufangen. ihn, getränkt durch die Quellen der authentischen

Dokumente zur wieder faßbaren Gestalt zu
verdichten, Rücksichtnahme aus die Neigungen des
breiten Publikums läßt sie wohl die freiere und
immer etwas fragwürdige Form des biographischen
Romans der sachlicheren Leistung einer reinen
Biographie vorziehen,

„Eine Frau wie Du und ich", schon der Titel
verrät die Haltung, die V, Wolf ihrer Heldin gegenüber

einnimmt. Auch im Text wird diese Stellungnahme

mehr als einmal ausdrücklich festgelegt: „Sie
war nur eine Frau, nicht besser und nicht böser

als eine unverstandene, unglückliche Frau" — sie
ist ein Weib in seinem Glück und Leid, in ihrem
Wunder und ihrer Kraft", Auf einen so einfachen
Nenner läßt sich aber eine so vielseitige und
vieldeutige Erscheinung wie George Sand beim besten
Willen nicht bringen, Sie hat als Schriftstellerin
und als Persönlichkeit im geistigen und gesellschaftlichen

Leben ihrer Tage eine ungemein starke, wenn
auch vielfach umstrittene Wirkung ausgeübt. Aus
ihrer bloßen Eigenschaft als Frau ist diese aber
bestimmt nicht abzuleiten, Sie wird auch durch die
versuchte Unterordnung unter einige allgemeine
psychologische Gesichtspunkte nicht erklärt. Ursprüngliche
Schauer der Verehrung, Ergriffenheit vor diesem
besondern und gerade in seiner Besonderheit bedeutsamen

Menschen sind in V, Wolfs Darstellung kaum
mehr zu spüren. Ein allzu rasches Verstehen und ein
allzu gewaltsames Verstehenwollen führt die Autorin
wohl zu allerlei klugen Ueberlegungen und Aperyus,
Diese tragen jedoch zum Bilde nichts Wesentliches bei.

Auch die großen Gegenspieler der George Sand:
ihre Geliebten de Musset und Friedrich Chopin,
die Freunde Balzac und Flaubert, Liszt und Marie
d'Agoult werden in ihrer individuellen Eigenart
und in der Eigenart ihrer jeweiligen Beziehungen
zu der Dichterin nicht genügend sichtbar, ebenso
wenig wird ein eindrückliches Zeitbild geschaffen.
Am besten gelungen scheinen die Schilderungen des
häuslichen Kreises, der sich um die alternde Frau
zusammenfindet.

Wer die schönen Legenden so gut wie Übeln
Gerüchte, den bis heute noch nicht ganz beruhigten
Streit der Meinungen um George Sand auch nur
einigermaßen kennt, wird Victoria Wolf sicherlich
verpflichtet sein für die wohltuende Diskretion und
seelische Reinlichkeit, die sie von allem Geschwätz der

Hintertreppen und Boudoirs fernhält. Man
verzeiht ihr dafür schließlich als der jungen Autorin
manche mehr äußerlichen Geschmacksfehler, ein
unbekümmertes Verwenden von modernen Schlagworten
und ein allzu bildungsfrohes Schwelgen in
klassischen Zitaten. Gerne wird man es aber dennoch
nicht hören, daß George Sands „Herzmotor manchmal

auf Touren geht" und daß „die Spur von ihren
Erdentagen" gleich den saustischen nicht untergehen
wird.

Victoria Wolf hat die Jugendjahre und die Zeit
des friedlichen Alters in den Kreis des Interesses
einbezogen, so den Auftakt und den Ansklang von
George Sands Leben sinnvoll verbindend mit den
passionierten Sätzen der Mitte. Trotzdem sie sich so

bemüht, den Liebesroman zum Lebensbilde
auszuweiten, ist ihr doch ein zwingendes Bild dieses
Lebens, seine endgültige Deutung nicht gelungen, Ihr
fehlt dazu das, was George Sand in so vielen ihrer
Briefe und selbst auf manchen Seiten ihrer verstaubten

Werke noch bezeugt: wirkliche Künstlerschaft,
A, H.

Picasso in Zürich.
Von Doris Wild,

Seit Jahren wurde eine Picassoansstellung in
Basel und in Zürich geplant: diesen Herbst ist sie
endlich im Zürcher Kunsthaus zustande gekommen
(Dauer bis 30, Oktober): ihr wurden die größten,
sonst Böcklin und Hodler geweihten Säle
eingeräumt, Die Schau umfaßt über 200 Gemälde, 4
Plastiken, Zeichnungen und Druckgraphik,

Picasso! Der Kamps, den dieser Maler mit seiner
Kunst einstens hervorrief, spiegelt sich heute noch im



wobei im Jahre 1930 49 Jugendliche aus
Deutschland nach Frankreich und ebenso viele
aus Frankreich nach Deutschland kamen? 1931
waren es bereits 171. Dieser Austauschdienst
spielt sich meist in den großen Universitätsserien
ab. Die Vereinigung für deutsch-französischen
Schüleraustausch konnte im Sommer 1931 trotz
den politischen und finanziellen Schwierigkeiten

-330 Schüler und Schülerinnen austauschen Aehn-
lich arbeiten die „Foyers Franco-allemands';
ein französischer Universitätslektor in Lille, der
eines der Foyers, ein Heim in Deutschtand,
leitete, schreibt im Jahre 1931 darüber: „Seit vier
Jahren besteht unser Werk und hat sich so
gefestigt, daß selbst schwere politische Unruhen ihm
nichts anhaben können. Zwar haben wir nicht
versucht, inmitten einer stürmischen See eine
Insel der Seligen zu bilden: es ist ja unmöglich,
politische Probleme aus unsern Unterhaltungen
auszuschalten. Aber wir glauben, die richtige
Methode gefunden zu haben, um unsern Gesprächen

oberflächliche und einseitige Beurteilung
fernzuhalten. Wenn junge Deutsche und junge
Franzosen im selben Saal zusammensitzen, so
vergleichen wir in systematischer Weise die
politischen Institutionen der beiden Staaten und
ziehen allgemeine Schlüsse daraus Ein
gütiges Geschick hat den Anfang unserer Sommerschule

auf den 14. Juli, das französische
Nationalfest, und den Abschluß aus den 11. August,
die deutsche Verfassungsfeier, gelegt, und wir
haben diese beiden Feste benützt, um sie gemeinsam

zu feiern, was mehr als jede andere
Kundgebung uns die Notwendigkeit der Verbindung
zwischen unsern beiden Völkern zeigen konnte.
Die begeisterte Rede eines jungen Franzosen am
11. August wird für jeden jungen Deutschen und
jeden jungen Franzosen ein unvergeßliches
Erlebnis bleiben. Unvergeßlich auch der Abend,
an dem wir ein Freudenfeuer anzündeten und
Hunderte von jungen Menschen aus beiden
Nationen das Lied anstimmten, das in spontaner
Weise der gemeinsame übernationale Hymnus
geworden war:

Wenn wir schreiten Seit an Seit
Und die alten Lieder singen,
Und die Wälder widerklingen,
Fühlen wir, es muß gelingen:
Mit uns zieht die neue Zeit!

Immerhin besteht der wirkliche Wert der
Schulen nicht in solchen Festen, wo alle begeistert

und brüderlich gesinnt sind, sondern in der
täglichen Zusammenarbeit, im täglichen
Zusammenleben". Zum Schluß spricht der Verfasser
dieses Schreibens noch von der Notwendigkeit des
Zusammenschlusses von Lehrern, Schülern und
früheren Schülern dieser Sommerschulen in einer
Vereinigung, damit die Verbundenheit bestehen
bleibe.

Es ist jedoch, um einen wirklichen Erfolg
solcher Sommerschulen oder Ferienlager herbeizuführen,

unerläßlich, daß schon zum voraus eine
freundschaftliche und friedfertige Atmosphäre
geschaffen werde; denn es genügt nicht, zusammen
zu leben, um sich zu verstehen. Das gemeinsame
Leben ist ja etwas Schwieriges zwischen Menschen,
die sich lieben, wieviel schwerer unter solchen,
die erst lernen sollen, sich zu lieben? Deshalb ist
die Leitung von besonderer Wichtigkeit. Sehr gut
haben die Sommerschulen von Genf gewirkt, die
in Saint-Claude im französischen Jura und in
Thonon am Gensersee errichtet wurden, und
wobei sich deutsche, französische, englische und
belgische junge Mädchen zusammenfanden und
befreundeten. Auch bei den jungen Mädchen wurden

politische Probleme erörtert, und es fanden

selbst kleine Vorträge mit Diskussionen statt
über Fragen wie: „Warum ist Frankreich der
deutsch-österreichischen Zollunion so abgeneigt?"
oder „Wie erzählen die deutschen Geschichtsbücher

die Ereignisse des großen Krieges?"^
Sticht minder wertvoll ist der Austausch ganzer

Schulklassen, wie sie die Dürerschule in
Dresden durchführt: eine Klasse begibt sich für
6 Wochen ins Ausland und zwar während der
Schulzeit und nimmt dort am Unterricht der
gleichaltrigen Kinder teil. Von anderen ebenso
wertvollen Zusammenkünften von Jugendlichen
wie z. B. die internationalen Pfadfinderlager es
sind, kann hier des Raumes wegen nicht mehr
gesprochen werden. —

Dies alles sind erst Anfänge, aber gewiß
wertvolle und verheißungsvolle Anfänge, um in
einer Welt des Mißtrauens, des Mißversteheus
und des Hasses eine kleine Welt des VerstehenS,
des Vertrauens und der Liebe aufzubauen.

E. V. A.
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Kleinen in den Mienen der Besucher, die Entrüstung
und Heiterkeit, Verständnislosigkeit und überzeugte
Freude, intellektuelles Interesse und ernstes Grübeln

ausdrücken. Gleich im ersten Saal hängen
die Bilder der „blauen Zeit" um 1904, Gemälde
von schwermütigem Inhalt und melancholischem
Ausdruck. Vor flächigem Hintergrund sitzt eine schmale
Frau mit verschränkten Armen (Nr. 10) in bescheidener

Haltung, trübe sinnend. Die Form ist einfach,
typisch, die farbige Tönung ganz aus jenem aparten
Grünblau und Graublau gewonnen, das jener
Schaffenszeit den Namen gegeben hat.

Zu Beginn unseres Jahrhunderts wurde in Europa
das Interesse für exotische Skulpturen wach, vor
allem für primitive, kantig schwerfällig aus Holz
geschnitzte Negergottheiten, an deren einfachen Formen

sich das übersättigte Auge erholte. Um 1907
werden solche Figuren Vorbilder von Picassos
Schöpfungen. Er malt beispielsweise einen Kopf <Nr. 39),
aus dem die mühsame Arbeit des Messers spricht,
in braunen, grauen, blauen Tönen, und betont
durch die Strichlage der sichtbaren Pinselzüge die
eckige Struktur. Um 1908 entsteht aus solch kühnen,
rohen Versuchen fast folgerichtig das erste, kubistische
Bild Nach einer Aeußerung Cszannes — alles in
der Natur lasse sich auf einfache Grundformen wie
Würfel, Kugel, Kegel, Konus und Zylinder zurückführen

— bildet Picasso die Welt der Erscheinungen
nicht mehr ab, sondern um. Er erblickt in der Landschaft

stereometrische Grundformen. Würfel,
Pyramiden Im Antlitz eines Menschen sieht seine
Künstlerphantasie nicht mehr das Zufällige des
Natureindrucks, sondern die Strenge geometrischer
Zeichen, aus denen sich ein Gesicht, ein Körper bildet.
Im Stilleben waltet dieses gsheànisvolle Prinzip

Deutsch-spanischer Schüleraustausch.
Der Schülccaustausch zwischen Barcelona und

Deutschland wurde durch eine Gruppe Hamburger
Primaner und Primanerinnen eröffnet. Die Schüler
waren Gäste der Stadt Barcelona und wurden in
Studentenheimen untergebracht. Der Unterricht der
Ferienschule fand in dem neuen „Jnstitnto Escnela
de la Generalidad" statt. In den Kursen wurden
Themen aus der spanischen Geschichte und Kultur
behandelt.

Die Staatszugehörigkeit der Ehefrau.
Der Beratende Ausschuß Internationaler

Frauenorganisationen zur Staatszugehörigkeit der Ehefrau
hat, wie Maria Vsrone, die bekannte französische
Advokatin, in den „Nachrichten" des Internationalen
Frauenbundes berichtet, vom 10. bis 13. August in
den Räumen des Völkcrbundssckretariats getagt, um
einen Bericht auszuarbeiten, der der dreizehnten
Völkerbundsversammlung, die demnächst zusammentreten
wird, vorgelegt werden soll. Die Vertreterinnen der
acht Organisationen, die den Ausschuß bilden,
haben sich auf einen gemeinsamen Text nicht einigen

können und daher beschlossen, dem Generalsekretär
zwei getrennte Berichte zur Vorlage in der

Völkerbundsversammlung zuzustellen.
Die Internationale Franenliga für Friede und

Freiheit, die Jnter-Amerikanische Frauenkoinmission,
die Pan-Asiatische Frauenkonserenz und die „Equal
Rights" Internationale machten vor allem den
Grundsatz völliger Gleichheit der Geschlechter
geltend, auch wenn dies beide Gatten zu gleicher
Staatszugehörigkeit zwingen würde. Im Gegensatz hierzu
forderten die anderen vier Organisationen: der
Internationale Frauenbund, der Weltbund für
Frauenstimmrecht und staatsbürgerliche Frauenarbeit, der
Internationale Akademikerinnenverband und der
Frauenweltbund für Eintracht. Gleichheit in der
Unabhängigkeit, das heißt, das Recht aui die ursprüngliche

Staatszugehörigkeit für jeden der Ehegatten.
Ferner waren die Vertreterinnen der vier

letztgenannten Organisationen der Meinung, daß es sich
im Sinne des Beschlusses der 12 Völkerbundsversammlung

diesmal nicht um die Darlegung
allgemeiner Grundsätze oder eine einfache Kritik der Haager

Konvention handeln könne, sondern daß es gälte,
die Einwände zu widerlegen, die infolge des Vor-
herrschens männlicher Anschauungen im Haag wie
in Genf erhoben worden sind.

Diese Organisationen haben sich bemüht, ihre Argumente

den Haager Beschlüssen und den Genfer
Protokollen zu entnehmen.

Die Völkerbundsversammlung von 1931 hat das
Studium der Frage der Stants'Ugehörigkeit der Frau
an die diesjährige Versammlung verwiesen und
beschlossen, in diesem Jahre die Kommentare der
Regierungen wie auch die ergänzenden Darlegungen, die
ihr der Frauenausschuß gegebenenfalls zu
unterbreiten haben würde, zu prüfen. Es muß gehofft werden,

daß die Beratungen im Rahmen der diesjährigen
Tagung ein für die Frau günstiges Resultat

zeitigen werden; hierzu ist es aber notwendig, das;
die Frauenorganisationen der einzelnen Länder ihren
ganzen Einfluß auf die Delegationen ihre
Regierungen im Sinne ihrer Forderungen geltend machen.

Verbot der Nachtarbeit der Frauen und
Kinder in Frankreich.

Die „Informations sociales,, des internationalen
Arbeitsamtes melden, daß am 7. Februar 1929 die
französische Regierung der Kannner einen Eesetzesentwnrs
vorgelegt hat, welcher die Nachtarbeit der Frauen und
Kinder in den bisher den gesetzlichen Bestimmungen
noch nicht unterstellten Betrieben, wie kaufmännischen
Unternehmungen und gewissen Speditionsgeschästen,
untersagen will.

Uebrigens hatte der Deputierte Reille-Soult schon am
3. Juni 1930 der Kammer einen Eesetzesvorschlag gemacht,
welcher die Zeit der Nachtruhe so erweitern wollte, daß
die Arbeit in zwei Schichten für Frauen und Kinder nicht
statthaft sei. Herr Reille-Soult nahm am 4. Juli 1932
diesen Vorschlag wieder auf und rechtfertigte ihn durch
gesundheitliche, sittliche und familiäre Erwägungen.

Schon schädlich für die Gesundheit erwachsener Arbeiter,
wäre das Zweischichtensystem nach Herrn Reille-Soult
eine wirkliche Gefahr für Arbeiterinnen und Halbwüchsige.
Durch dieses System würden die Kinder in sittlicher Hinsicht

dem Einfluß der Eltern entzogen und manchmal
verderblichen Beziehungen ausgeliefert. Endlich würde es
die Familienglieder zu ganz verschiedenen Stunden vom
Heim fernhalten, so daß sie alle Werktage der Wochen
einander nicht einmal sehen könnten. Aus all diesen Gründen

schlägt Herr Reille-Soult vor, den Artikel 22 des
Arbeitsgesetzes der die Anstellung von Frauen und
Kindern von 5 bis 22 Uhr gestattet, abzuändern und jede
Arbeit zwischen 20 und 6 Uhr zu verbieten, wobei noch
Ausnahmsfälle vorbehalten werden können, welche ein Reglement

der öffentlichen Verwaltung nach Rücksprache mit
den betreffenden Eewerkschaftsverbänden bestimmt.

Die Familienzulagen in Frankreich
obligatorisch.

Nun hat auch der französische Senat den im Juni von
der Kammer beschlossenen wichtigen Gesetzesentwurf über
die Familienzulagen angenommen. Jedermann, der

besonders eindringlich, weshalb denn auch Stilleben
das beliebteste Thema wird.

Der Jllusionsranm im Bilde und die italienische
Linearperspektive haben ihre Rolle ausgespielt. Wenn
wir in ein Zimmer treten, sehen wir beispielsweise
die Gegenstände auf dem Buffet nicht in Augenhöhe,
sondern blicken von oben auf sie herab, so daß sie
sich ganz anders präsentieren, als man sie bisher
im Stilleben darstellte. Auch Picasso überblickt seine
Gegenstände und bildet sie aber slächenhast so um,
daß sie für uns kaum mehr ablesbare Formen werden.

Immerhin erfassen wir den Wirbel einer Geige,
die Form einer Guitarre, Saiten, Notenschlüssel,
Notenzeichen, beliebte Motive, die bei Picassos
Stilleben selten fehlen. Sonst sind es für unser Auge
abstrakte Formen, die sich um ein Motiv in der
Bildmitte gruppieren und gegen den Rand hin
auskaufen. Einige der Bilder erscheinen wie die
Summe verschiedenster Eindrücke, die sich als buntes
Durcheinander nach einem Gang durch die Stadt
in unsern Köpfen drängen können: ein Stück
Fußboden, Balkongitter, Schaufensterccke, Kleiderzipfel...
(Nr. 62). Picasso gibt vom Strand Gebilde wieder,
die auf den ersten Blick merkwürdig anmuten, bei
genauerem Ueberlegen aber dem Eindruck ungefähr
entsprechen, den jeder Mensch von einem bevölkerten
Strand heimträgt: Vor knallblauem Hintergrund
eigentümliche Gliedcrsiguren wie Serienmenschen.
(Nr. 188,197).

Picasso experimentiert, forscht, sieht, spielt, gestaltet
immer neue Färb- und Formideen. Er versucht auch
neue, technische Wirkungen, die schlichte Oelmalerei
auf Leinwand genügt ihm 1912—1914 nicht mehr.
Er bestreicht die Leinwand mit einer klebrigen Masse,
in die er Glaspeà u:.'d dergleichen eindrückt (Nr. 86),

einen Beruf im Gewerbe, Handel, Landwirtschaft oder
einen freien Beruf ausübt und Arbeiter oder Angestellte
irgendeines Alters oder Geschlechts beschäftigt, ist nun
gehalten, sich einer Ausgleichskasse anzuschließen.

Die Zulagen sind pflichtig für jedes gesetzliche, anerkannte
oder adoptierte Kind, das das schulpflichtige Alter noch
nicht überschritten hat. Sie sind bis zu 16 Jahren
auszuzahlen, wenn das Kind weiter studiert oder in die Lehre
tritt. Im Falle eines Arbeitsunfalls werden die Zulagen
unvermindert ausbezahlt während der Dauer der
zeitweiligen Arbeitsunfähigkeit. Im Falle dauernder
Arbeitsunfähigkeit oder wenn der Unfall mit Tod ausgeht,
werden sie ausgezahlt solange die Kinder vermöge ihres
Alters darauf Anspruch haben.

Die Familienzulagen werden jedoch nicht überall und
an einem Tage obligatorisch. Das Gesetz tritt etappenweise
in Kraft. So werden die ernsten Störungen vermieden,
die aus den vermehrten Lasten der französischen Produktion

sonst erwachsen würden.

Das Problem der Doppelverdiener vom
eugenischen Standpunkt.

Auf dem Kongreß für psychische Hygiene in Bonn
hat Prof. Rittershaus zu der behördlichen
Bekämpfung der Doppelverdiener Stellung genorümen.
Er zeigte, daß durch dieses Vorgehen gerade die
tüchtigeren Mitglieder der Gesellschaft an der
Eheschließung gehindert werden. Der Staat könne das
Doppelverdienertum ia wesentlich nur bei den Beamten,

d. h. bei der Oberschicht bekämpfen, während die
gleiche Erscheinung in den breiten Volksschichten sich
der Beeinflussung des Staates mehr oder weniger
entzieht. Auch insofern wird von diesen Maßnahmen
nn wesentlichen die Oberschicht betroffen, als sie den
Auswca des Konkubinats in höherem Maße als die
Unterschicht scheut. Vielfach wird also durch das Verbot
des Dovpelverdienertums die Ehe und der Nachwuchs
wertvoller Menschen verhindert ohne daß dadurch
ein Arbeitsplatz für andere frei wird. Es sei dringend

erforderlich, daß man Maßnahmen mit arbeits-
marktpolitischer Tendenz auf solche Fälle beschränkt,
in denen eine solche Wirkung auch gesichert ist.

Die deutschen Lehrerinnen zur
staatsbürgerlichen Mitarbeit der Frau.

Auf seiner kürzlichen Generalversammlung hat der
allgemeine deutsche Lehrerinnenverein, eine der größten

und geistigsten weiblichen Berufsorganisationen
Deutschlands, nachfolgende „Erklärung" zur
Mitarbeit der Frau an der Gestaltung des kulturellen
und öffentlichen Lebens angenommen:

„Der Allgemeine Deutsche Lehrerinnenvercin hat
seit seiner Gründung eine seiner wesentlichsten
Aufgaben darin gesehen, die Mitarbeit der Frau an der
Gestaltung des kulturellen und öffentlichen Lebens
zu ermöglichen und zu immer stärkerer Wirkung zu
bringen. Dieses Streben erwächst aus dem gleichen
Glauben an Bestimmung und Aufgabe der Frau in
der Volksgemeinschaft, der seine Arbeit für Erziehung
und Bildung der weiblichen Jugend bestimmt, und
bildet deren notwendige Ergänzung.

Wenn beute versucht wird, die staatsbürgerliche
Mitarbeit der Frau als ihr wesensfremd wieder
auszuschalten, so muß der Allgemeine Deutsche
Lehrerinnenverein aus der Verantwortung für seine Arbeit
heraus diese Versuche abwehren. Er tut dies in dem
Bewußtsein, daß seine Bestrebungen nicht einer
Befriedigung individualistischer Wünsche

' der Frauen
dienen, sondern wertvolle lebendige, Kräfte für den
Dienst am Ganzen freimachen wollen.

Sein Abwehrkampf richtet sich daher gegen alle
Willensrichtungen, die diese Zielsetzung bedrohen.
Wenn in diesem Kamps Stellung genommen werden
muß gegen politische Parteien, die sich zu Trägern
gegenteiliger Bestrebungen gemacht haben, so wird
dadurch das Eintreten des Allgemeinen Deutschen
Lehrerinnenvereins für seine Grundideen nicht zum
Bruch der Neutralität im parteipolitischen Sinne
und bedeutet nicht die Ablehnung oder Begünstigung
einer Partei als solcher.

Der Gesamtvorstand billigt einmütig die Schritte,
die seine Führung bisher in diesem Kampfe getan
hat und wird weiter mit Entschiedenheit für die
Verwirklichung seiner Ziele eintreten."

Eine Bahnbrecherin des Kinderschutzes.

Kürzlich durfte Dr. Helene Simon, eine Pionierin
auf dem Gebiete des Kinderschuhe s in

Deutschland und weit darüber hinaus, ihren 70.
Geburtstag seiern. Sie war eine der ersten Frauen,
der man das Studium an der Universität in Berlin
gestattete. Durch eine umfangreiche Studienarbeit auf
sozialem Gebiet und eigene soziale Tätigkeit wurde sie
zu einer Führerin im Kampf gegen soziale Schäden.
Ihr besonderes Arbeitsgebiet war wie gesagt der
Kinderschutz. Ihre Schrift: „Schule und Brot" im
Jahre 1907 war das Signal zu einem systematischen

Ausban der Schulspeisungen in Deutschland,

dem sie dann noch in Berlin ihre besondere
Aufmerksamkeit und eine eigene Schrift widmete.
Ihre Untersuchungen über die Kinder-Landarbeit

sind das Standardwerk für die gesamte
Frage geworden. Es beruht auf Materialien, denen
einmal eine systematisch-statistische Erfassung durch
eine staatliche Erhebung zu Grunde liegt, zum
anderen eine Sammlung freiwilliger Gutachten, die

er klebt Stücke von Tapeten (Nr. 84), von
Zeitungen, Tabakpapier (Nr. 71—73) und Packpapier
(75, 76) auf, die Leinwand ist bald glatt
überstrichen, bald mit rauher, besenwursartiger Masse
(Nr. 75) überzogen. Picasso soll an seinen Bildern
und Rahmen hernmgehämmert haben, daß ihn die
Mitbewohner um Ruhe ersuchen ließen. „Que voulez-
vous, c'est la peinture", erhielten sie zur Antwort.
Daraus entstehen reizende Scherze, „Der Student"
(Nr. 75), „Flasche, Pfeife und Karte" (Nr. 81)
und hübsche Phantasien, „Stilleben" und „Cheminse"
(Nr. 83, 84).

Zu Beginn der kubistischen Phase, etwa 1909—13,
ist der Farbauftrag dünn und die Tönung zart grau
und gelblich nüanciert zu kultiviertem Spiel des
Kolorits. Später stellt Picasso die Farben in klar
umgrenzten Flächen zusammen, jede Fläche wird
anders behandelt, bald dünn oder Pastos überstrichen,
bald mit einem kleinen, gleichförmigen Muster belebt,
das in der Bauernmahlzeit nach Le Nain (Nr. 96)
als Punktierung (Pointillismus) das ganze Bild
farbig überzieht. Die Farbzusammenstellungen wagen

sich bis zu kühnen Kombinationen von Lila,
Grün, Braun, Töne, die man bisher kaum je
nebeneinander gesetzt hätte. In den neuesten Bildern sind
sie hell, intensiv blau, weiß, rot, gelb, starke Klänge,
die in Verbindung mit den großen, derben
Formgestaltungen nach sitzenden Frauen eine plakatmäßig
rohe Wirkung ergeben.

Neben dieser abstrakten Malerei vergißt Picasso
die Schönheit der Naturform nie. Sie lebt in
Zeichnungen kultiviertester Strichführung, wie denn
überhaupt sein graphisches Werk der schönste Teil der
Ausstellung ist. Sie ersteht in einem Stilleben von
Chardinschem Zauber (Nr. 100), ersteht in Bildnissen

ein Gesamtbild der Kinderlandarbeit vermitteln. Diese
Untersuchungen haben die Aufmerksamkeit weiter
Kreise auf diese Frage gelenkt, Verständnis in
landwirtschaftlichen Kreisen erweckt und erreicht, daß
Jugendämter und private Initiative mit Erfolg
gegen die gröbsten Schäden vorgegangen sind. Auch
der Fürsorge für die Kinder wandernder Landarbeiter

hat sie sich tatkräftig gewidmet.
Ueber den Kinderschutz hinaus hat sie auch der

sozialen Lage der arbeitenden und wirtschaftlich
abhängigen Frau größte Aufmerksamkeit gewidmet,
insbesondere der arbeitenden Frau auf dem Lande und
der Heimarbeiterin. Die Organisation der
Hinterbliebenen-Fürsorge schon im Kriege ist ihr ureigenstes
Verdienst.

Der um die soziale Arbeit so verdienten Frau
wurde anläßlich ihres Geburtstages vom
Reichsarbeitsminister ein Glückwunschschreiben übersandt,
in dem hervorgehoben wird, daß die Forschungen
Helene Simons über die Kinderarbeit auf dem Lande
für Gesetzgeber und Verwaltung dauernden Wert
hätten.

Zur Problematik
der berufötätigen Frau.

Nicht davon soll hier die Rede sein, daß der
wirtschaftliche Existenzkampf für die Frauen
besonders in den gehobenen Berufen sich immer
mehr verschärft, daß die Berufsaussichten für
die Frauen noch schlimmer liegen als für die
Männer, sondern davon soll gesprochen werden,
daß so viele, viele Frauen, ein so großer
Frauenüberschuß, von dem Glücke einer Familiengründung

ausgeschlossen bleiben werden, und daß sie
versuchen müssen, sich ein Leben zu formen, das
auch ohne höchste Erfüllung Inhalt und Licht
empfängt. Die Problematik der berufstätizen
Frau ist darin begründet, daß die Masse dieser
Frauen noch weit davon entfernt ist, dieses Ziel
als Lebensaufgabe klar zu ersassen, und auch jene
Frauenschicht, die kraft ihrer Bildung und ihres
Könnens die führende sein sollte, hat noch nicht
als ihre Aufgäbe erkannt, diese Problematik zu
überwinden.

Es ist bedauerlich, daß die Frauen im Verlauf

der vielen Jahre, in denen sich ihnen alle
Berufsmöglichkeiten geöffnet haben, noch kein
Verhältnis zu ihrer Arbeit gefunden, sie als
Inhalt ihres Lebens zu gestalten gewußt haben.
Daran trägt zum großen Teil die Erziehung
der Frau, wie die ganze geschichtliche Entwicklung
der Frauenarbeit die Schuld. Namentlich in
den Mittelschichten hat man bisher noch immer
die Berufstätigkeit des Mädchens als ein
Uebergangsstadium bis zur Verheiratung betrachtet, es
als selbstverständlich erachtet, daß die Berufsarbeit

die Stunden, nicht aber den Menschen
ausgefüllt hat. Es ist erstaunlich, von
Berufsberaterinnen immer wieder zu hören, daß die
Auffassung der jungen Mädchen von dem Berufe
als eines Uebergangs zur Ehe nicht auszurotten

ist, daß die Berufswahl trotz aller Warnungen

vielfach unter diesen Gesichtspunkten erfolgt.
Und auch bei jenen Frauen, die den Beruf
nicht nur als Notbehelf auffassen, ist jene Skepsis

gegenüber dem Berufe vorhanden, die in
der ganzen Jugendbewegung der Rachkriegsiach-'e
gelebt hat, und noch heute nicht überwunden
ist. So viele junge Frauen sind zu Sklaven
ihrer Arbeit geworden, werden vom Beruf
verschluckt, vollständig absorbiert, oder werden zur
starren Arbeitsmafchine, denen die Leere ihrer
Arbeit bewußt wird und die sich zu betäuben
suchen, indem sie ihren Lebenshunger auf Gebieten

stillen, auf denen es eine harmonische
Erfüllung für sie nicht geben kann. So ist es

außerordentlich betrüblich, daß die Mehrzahl der
heute im Beruf stehenden Frauen so wenig ihre
Selbständigkeit zu nutzen versteht, um sich eine
Lebensform und einen Lebensrhythmus zu schaffen,

die ihnen einen auch nur annähernden Ersatz

für eine für sie nicht mögliche Erfüllung
ihres Frauenlebens bieten können.

Freilich darf man nicht ungerecht sein, und
allein den Frauen selbst die Verantwortung
dafür zuschieben. Abgesehen davon, daß viele
Frauen schon abgehetzt und zermürbt durch die
wirtschaftlichen Schwierigkeiten der Ausbildung
in den Beruf kommen, daß ein großer Teil
von ihnen durch die Verpflichtungen der
Familie gegenüber, welche die Frau freudig auf
sich nimmt, gehemmt ist, auch die Unmöglichkeit,
sich ein eigenes Heim zu schaffen, in der eigenen

Behausung die Persönlichkeit auszuwirken,
hier eine kultivierte Geselligkeit zu pflegen, und
die Stunden der Erholung zu genießen, trägt
dazu bei, daß viele Frauen im Berufe nur das
Mittel zum Zwecke sehen, oder in ihm versinken.

Hier liegt eine große Aufgabe vor uns, der
wir uns mit allen Kräften widmen müssen, eine

seiner Frau, einer Russin mit schmalem, feinras-
sigcm Kopf (Nr. 97, 98, 123), ersteht in
Bildnissen seines Knaben, für den viele der ernsthaft in
der Ausstellung hängenden Bilder entstanden sind
gleich Märchenerzählungen eines Vaters für sein
Kind (z. B. 177—180). Ein ganzer Raum ist den
Bildnissen des Knaben Polo eingeräumt, sein Kopf
erscheint in jedem Alter vom Säugling an und seine

ganze Gestalt steht im Kostüm eines Harlekin oder
eines weißen Bajazzos vor uns. — Kostüme liebt
Picasso über alles; schon durch seine früheste Schaf-
senszeit geistert die Gestalt von Harlekin und Pierrot
und verfolgt ihn in die abstrakte Malerei. — Die
künstlerische Tradition Frankreichs seit dem 18.
Jahrhundert scheint Pate zu diesen Bildern und zu einem
Großteil der Zeichnungen gestanden zu^ haben, ein
Strom von Anregungen ist in Picasso von den
großen Meistern des 19. Jahrhunderts eingegangen,
er nimmt und gibt. Er nimmt von Manet, von
Cszaune, von Toulouse-Lautrec, von Degas..., er
gibt an Chirico, an Löger, an Braque, Juan Gris,
Raoul Dnsy, den späteren Beckmann... deren Kunst
ohne ihn kaum denkbar wäre, er gibt dem Kunst-
gewcrbe, den Theater- und Filminszenierungen, dem
modernen Plakat, der Reklame, er befruchtet den
modernen Lebensstil. Ein Besuch der Ausstellung
Picasso ist ein spannendes Erlebnis der Spielarten
dieses begabten Menschen, seine Kunst ist ein
Zeitdokument, das anregend wirkt, doch mit Ausnahme
der Graphik nicht in die Tiefe dringt. Die Schau,
die einen heitern Eindruck hinterläßt — Picasso wird
meist zu tragisch genommen — wirft eine Fülle
Fragen und Probleme auf.



Bund Schweizerischer Frauenvereine.
XXXI. Generalversammlung in Zürich

Samstag, den 15. und Sonntag, den 16. Oktober 1932

Versammlung
Samstag, den 15. Oktober, 14 Uhr, im Rathaussaal.

Tagesordnung:
1. Begrüßung und Appell der Delegierten.
2. Jahresbericht des Vorstandes.
3. Jahresbericht der Quästorin.
4. Festsetzung des Ortes der nächsten Generalversammlung.
5. „Was erwartet der Bund von seinen angeschlossenen vereinen." (Frl. E. Zellweaer.)
6. Wahl des Vorstandes.
7. Revision des Art. 28, Al. 2, der Geschäftsordnung.
8. Kommissionsberichte: a) Kommission für nationale Erziehung: b) Gesetzesstudienkommission:

c) Zentralstelle für Frauenberufe/
9. Mitteilung von Frl. G. Gerhard über die internationale Konferenz für soziale Arbeit in Frankfurt.

1V. Verschiedenes. (Mitteilung über die schweiz. Pflegerinnenschule.)

Samstag, den 15. Oktober, 29)4 Uhr
Gesellige Vereinigung

im Kirchgemeindehaus Wipkingen. (Einladung der Zürcher-Frauen.)

Öffentliche Versammlung
Sonntag, den 16. Oktober, 19)4 Uhr, im Rathaussaal

1. Ein Blick über die Arbeiten der Abrüstungskonferenz. Mme. V. Chenevard de
Morsier. Deutsche Übertragung von Frl. H. Stucki.

2. Die Frau und die Arbeitslosigkeit. Frl. Dr. Dora Schmidt, Adjunktin des Bundesamtes
für Industrie, Gewerbe und Arbeit.

Sonntag, den 16. Oktober, 13 Uhr: Gemeinsames Mittagessen im Saale der „Kaufleuten".
Gelegenheit m folgenden Besichtigungen ist geboten:
Entweder:

1. Schweiz. Pslegerinnenschule oder
2. Neues Töchterheim Lutherstraße und Wohnkolonie Lettenhof für alleinstehende Frauen oder
3. Wohnkolonie für kinderreiche Familien Friesenberg.

Für die Unterkunft in Hotels in bescheidener Preislage werden sa gende Häuser empfohlen und gebeten, sich
direkt mit denselben in Verbindung zu setzen.

Royal-Habis Bahnhofplatz 14 von Fr. 6.80 an für Zimmer und Frühstück
St. Peter In Gassen 10 „ 6,30 „Glockenhof Sihlstraße 31 „ 6.25 „ „
Augustinerhof Peterstraße 8 „ 5.50 „ „ „ „ „Kurhaus Zürichberg „ „ 4.70 „Kurhaus Rigiblick Krattenturmstr. 59 „ „ 4.70 „ „ „ „ „Das sehr hübsch eingerichtete und an sich sehenswerte Studentinnenheim, „Zum neuen Lindenhof", Kantstr. 20,

ist ebenfalls bereit, einige Gäste aufzunehmen und zwar zum Preise von Fr. 4.—. Frühzeitige Bestellung ist erwünscht.
Für das Nachtessen am Samstag werden die Restaurants des Zürcher Frauenvereins für alkoholfreie

Wirtschaften empfohlen. Vom Rathaus aus sind leicht zu erreichen:
Karl der Große, Kirchgasse 14, gegenüber dem Großmünster.
Olivenbaum Stadelhoferstr. 10, beim Bahnhof Stadelhofen.
zur Limmat Limmatquai 22
Kirchgemeindehaus Wipkingen.

Aufgabe, die uns nicht nur um der Frauen
allein willen, sondern auch wegen der
Allgemeinheit angelegen sein muß. Es ist ja neben
der wirtschaftlichen Krisis das Verhängnis
unserer Zeit, daß die Mechanisierung des Lebens
vor allem eine Entseelung der Arbeit und des
Berufes herbeigeführt hat. Aber es ist auch ein
verheißungsvolles Zeichen, daß unsere Zeit
gerade diesen Mangel so bitter empfindet und eine
neue Bindung des Menschen an seine Arbeit
ersehnt. Die fruchtbare wesensgemäße Bindung an
den Beruf für die Frau herbeizuführen, ist eine
der dringendsten Frauenaufgaben. Freilich dürfen

wir auch hier unsere Forderung nicht
überspannen. Wie heute die Ehe daran krankt, daß
man sie Jahrhunderte hindurch von Frauenseite
aus überfordert hat, se besteht heute die Gefahr,
daß die Frauen namentlich von der Frauenbewegung

aus mit allzu großen Hofsnungen in
den Beruf geschickt werden. Denn wie Gertrud
Bäumer sich einmal ausdrückt, „der Beruf, auch
der geistigste und seelischste, kann niemals
seinen lebendigen Gehalt in diamantener Konzen-
triertheit und Fleckenlosigkeit aufweisen. Er hat
seinen Ballast und seine toten Strecken, seine
Langeweile und seine Geduldsprüfungen, seine
Kampfzeiten und die ganze Last allesÄllzumensch-
lichen, mit denen sich die Leute gegenseitig Not
machen. Aber dennoch, er vermittelt auch den
Frauen das Verhältnis zu den sachlichen Mächten,

er zieht sie in das Reich der objektioen
Kultur (natürlich auch der Unkultur) und schenkt
ihnen damit ein Stück Wirklichkeit, an der sie
neue Kräfte ausbilden. Allerdings auch ein
Gebiet neuer Verantwortung. Und vor allem eine
Möglichkeit der Mitgestaltung."

So ist die Aufgabe der berufstätigen Frau
heute eine dreifache: Neben dem Kamps um ihre
wirtschaftliche Existenz muß endlich die sachliche
und seelische Besitzergreifung des Berufes Raum
gewinnen. Das ist für alle iberufstätigen Frauen
Notwendigkeit, aber auch höchster Gewinn.

Dr. M. P.

Eine Bibliographie der Frauenfrage
und Frauenbewegung.

Der deutsche Akademikerinnenverband unter
Mitarbeit der preußischen Staatsbibliothek und mit
Unterstützung verschiedener großer deutscher Frauenverbände
hat 5 Jahre lang an der Durchsicht und
Registrierung aller Schriften über Frauensragen
und Frauenbewegung, die seit 1790 bis heute in
deutscher Sprache erschienen sind, gearbeitet. Eine
kurze Inhaltsangabe ist jedem Titel beigedruckt, so

daß jeder Benutzer dieser Bibliographie den Inhalt
und die Beschaffenheit jedes erwähnten Buches
beurteilen kann. Etwa 7090 Titel werden angeführt
unter folgenden Obertiteln: 1. Bibliographie, 2.
Physiologie und Psychologie der Frau, 3. Die Frau im
geistigen Leben, 4. Die Frau in der Kulturgeschichte,
5. Die Frau und das Gesetz, 6. Die Frau im
Wirtschaftssystem, 7. Persönlichkeiten, 8. Verbände, 9.
Kongresse und Konferenzen, 19. Ausstellungen, 11. Die
Soziologie der Frauenbewegung, 12. Geschichte der
Frauenfrage und Frauenbewegung, 13. Allgemeines
zur Kenntnis der Frauenfrage und Frauenbewegung,
14. Widerstand gegen die Frauenbewegung und wie
er überwunden wurde, 15. Die Frauenfrage und die
Religion, 16. Die Frauensrage zu den
Rassenproblemen, 17. die Frauenfrage und die sozialen
Umwälzungen, 18. Die Frauenfrage und die Dich¬

tung, 19. Heirat, Mutterschaft und Familie, 2V.
Sexuelle Ethik und Reform, 21. Prostitution und
Frauenhandel, 22. Temperenzbewegung. 23. Erziehung

und Sport, 24. Gelehrsamkeit, 25. Berufe und
Löhne, 26. Soziale Arbeit für Frauen, 27. Körperliche

Tüchtigkeit, 28. Reform der Frauenkleidung, 29.
Die Frauen und die Kirchen, 30. Die Frau im Staat
und in der Gemeinde, 31. Die Frauenfrage und die
Frauenbewegung in der Welt.

Diese Bibliographie ist die erste und einzige in
ihrer Art, weil weder in Deutschlano noch sonstwo
bisher eine solche Sammlung unternommen wurde.
Sie ist die Grundlage für jede künftige Forschung
auf dem Gebiet der Frauenfragen und Frauenbewegung.

Sie ist eine unentbehrliche Hilfe zur Kenntnis
der bestehenden Literatur über diesen wichtigen,
weitgreifenden Gegenstand und dürfte auch bei uns in

unserm deutschschweizerischen Sprachgebiet bei allen
denen lebhaftestem Interesse begegnen, die sich mit
Frauenfragen beschäftigen.

Um die Herausgabe des Buches von etwa 700
Seiten zu erleichtern, ist eine Subskriptionsliste eröffnet

worden, laut welcher das Werk zu 18 Mark
erwarben werden kann oder sogar zu einem geringeren
Preise, wenn die Subskriptionen die Erwartungen
übertreffen.

Frauenerfolge.
Schweiz: Als erste Schweizerin erhielt Erika

Lagutt in Basel ihr Pilotenzeugnis.
Oesterreich: Unter den ersten Doktoren der

Handelswissenschaft, deren feierliche Promotion unlängst

auk ä!s Blrma der Klägerin unck deren
Brodukt überkaupt kin?uwslssn, ist der Beklagten

niokt vsrwekrt; das mit cksm Zwecken
Bell des Zweiten Bsoktsksgskrsns verlangte
Verbot solobor Hinweise — gan? okno Bück-
siobt darauk, wie (liess sind — muk daksr
sdgsleknt werden ..."

Z Die Kigros-ck.ktionsn dienen der Osttsnt-
llokksit:

„... vis Beleihte ist krsiliob in der Bro-
paganda kür ibr eigenes Brodukt und im
Kamyks gegen dasjenige der Klägerin ge
iegsntüok bis Kart »n die Krsn?s des von
der guten Kssckäktssitts gebotenen kaukmän-
nisekon àstandss gegangen; dock kann
nickt gesagt werden, dak sie dabei Nrsu und
Klauben verletzende Veranstaltungen ge-
trotten kat, Bis dat nstürliok eigens In-
tersssen wakrgsnommsn; dook ist nickt ?u
verkennen, daü das Bubükum insbesondere
bei der ksrrsoksnden Wirtsedaktskrisis, die
weiteste Kreise sur Lyarsamksit nötigt, sin
eminentes Interesse daran kat, dak es der-
artige, das Kauskaltungsbudgst stark be-
lastende Verbraucksartikel wie Wasokmittsi
?u billigem Kreise ansokakksn kann; insoksrn
kat die Beklagte (Kigros) allerdings anek
dem Interesse der Vekksntlickksit gedient,
wsskalb die srväknts Rücksioktsiosigksit
ibres Kampkss weniger tadelnswert ersokeint,
als dies wokl sonst der Ball wäre..."

Wir Zitieren absioktlick auek die Ltells, wo wir
anek abgskan?sck werden. Bs wird eben immer
sokwer sein, im Kampks rücksioktsvoll ?u sein und
den andern rücksioktsvoll an den Kosen ?u lassen
und auk den Boden ?u Zwingen, namentliok wenn
die gan?s Zeit die Kskakr bsstskt, daü man selbst
unten M liegen kommt! Wir kabsn wenigstens die
Bntsckuldigung, dak wir gegen einen gan? Starken
rüeksicktslos waren, was jener Starke in seiner
ck.rt, mit den Kauskrausn ?u gesckäktsn, niokt
bekauptsn kann.

Wir sind an die Krsn?s gegangen, aber kennt
niokt jeder geneigte Leser aus cknulZerungsn in
der Spemorer- und Kenosssnsckatts-Brssse gegen
dis Nigros, dak jene die Krsn?s gan? gröbliok
übsrsckrittsn kabsn?

Wir können niokt vsrspreoken, uns ?u bessern;
solange der vskkontliokksit gedient ist, müssen wir
das Kind beim Kamen nennen und die Wakrkeit
ist in soloken delikaten Bällen ja dls gröüts
Büoksicktslosigksit.

à Is ernste Bolgerung kür jede
Kaustrau resultiert die übrigens sokon mskr-
mals gsrioktliok kestgestsllts Batsacks, dak es
mögliok ist, dak sin Produkt, das ea. die Kalkte
kostet, so gut sein kann, wie das 100 o/o teurere —
das war das Brsisvsrkältnis als wir „vkä" sin-
kükrten.

vis, die sekr viel Veld kabsn, mag das wenig
interessieren, aber dis, dls kleine vinkommsn vsr-
walten, kabsn die Bküokt und Sekuldigkeit
ikrsn Leuten gegenüber, äbnlioks lilögllokkslten
auszunützen.

visse bsstsksn insbesondere bei kolgsnden
Artikeln:

- Kalkes, kokkeinkreisr Kakkss (Taun), vsmüss-

in der Hochschule für Welthandel in Wien stattfand,
befand sich auch ein weiblicher Kandidat: Frau
Gol.

Oesterreich. Das Bundesministerium für Unterricht

hat anläßlich der Bewertung der ausgestellten
Arbeiten in der Ausstellung der Vorarlberger
Kunstgemeinde in Bregenz Stephanie Hollenstein die
goldene Medaille zuerkannt.

Syrien. Als erste syrische Frau hatte vor einem
Jahr Adma Hyas Abu Sadid ihren medizinischen
Doktor an der Universität Beirut gemacht. Sie hat
nun eine eigene Klinik in Beirut aufgetan, ihre
Schwester hat als erste Frau daselbst eine Apotheke
eröffnet.

Indien. Zahlreiche indische Ortschaften haben
bereits eine weibliche Polizei, deren Aufgaben die
gleichen sind wie diejenigen der europäischen und
amerikanischen Polizeibeamtin.

Belgien. Eine belgische Bildhauerin, die ihren
Wohnsitz in Amerika hat, Frau Suzann Silverc-
ruys-Farmann, wurde durch das amerikanische
olympische Komitee mit der Ausführung von 7 Sport-
Statuen beauftragt.

Dänemark: Die bekannte dänische Eisenbahnbeamtin
Anna Wester gaard, die seit 32 Jahren

in der Verwaltung der Staatsbahn beschäftigt und
erfolgreich für die gleichen Rechte, Arbeitsbedingungen

und Bezahlung der weiblichen Staatsangestellten

eingetreten ist, wurde zum 2. Direktor im
Berwaltungsbüro der Staatsbahn ernannt.

Japan: Eine japanische Aristokratin ist neuerdings

am Rundfunk tätig. Utako Mizoguchi, die
älteste Tochter des früheren Kriegsministers, des
Grasen Mizoguchi, Mitgliedes des Oberhauses wurde
zur Assistentin von Mr. Harold Palmer ernannt, der
mit der Sendung der englischen Nachrichten an der
Radiostation Tokio beauftragt ist. Die Japanerin hat
mehrere Jahre in England geweilt und dort eine
höhere Schule besucht.

Indien: Die Aerztin Dr. Mary O'Brien-
Be ad on, Leiterin des Ladh-Hardinge-College in
Delhi, einer ärztlichen Hochschule, wurde mit der
„Kaiser-J-Hind-Medaille erster Klasse" ausgezeichnet.

Sie ist seit 23 Jahren in Indien tätig und
arbeitete früher an medizinischen Schulen für Frauen
in Agra und Madras.

Mittelamerika: Bekanntlich war eine Amerikanerin
Lucie At chers on die erste Frau, welche die
diplomatische Laufbahn beschickt und 1927 zur dritten
Legationssekretärin der Vereinigten Staaten in
Panama ernannt wurde. Aber die höchste Stellung,
zu welcher es eine Frau im diplomatischen Korps
gebracht hat, nimmt Senora Delia Nobles de
Andreve ein, die Geschäftsträger Panamas bei
der Republik Cuba ist. Sie blieb als Nachfolgerin
ihres Gatten, der vor einiger Zeit einen Ministcrsitz
in Panama annahm, in Habana zurück, um die
Interessen Panamas wahrzunehmen.

Süd-Amerika: Im Herbst schifft sich eine neue
deutsche Expediton nach Süd-Amerika ein, um von
Argentinien aus zum südlichen Gran Chaco
vorzudringen. Die Leitung liegt Fräulein Dr. med. et
Phil, et jur. Wanda Hanke ob. — Die Expedition
hat rein wissenschaftlichen Charakter und will die
Sumpf- und Flußgebiete Zentral-Brasiliens erforschen.

Die Reisedauer ist auf 4 bis 5 Jahre berechnet.

Von Diesem und Jenem.
Ein zeitgemäßer Vergleich.

Die Zeitschrift des amerikanischen Roten Kreuzes
brachte kürzlich zwei Abschiedsbilder. Das eine zeigte
amerikanische Soldaten, die zum Transport in den
Weltkrieg abrücken und mit ernster Miene von
ihren weinenden Eltern Abschied nehmen. Auf dem
zweiten Bilde ist ein fröhliches junges Paar zu
sehen, das zu einem Auto eilt, während die Eltern

Konserven, Brückts-Komyotts. Bimackill, 8üü-
kett, Kokoskstt, Bckokoiadsn und Kakao,
Bouillon - Würksl, Buddingyuivsr, Wskksin,
Osls, Nsigwarsn, Seite, Wasck- und But?-
Mittel usw.,

die wir im Lobn oder auk eigene Becknung
verstellen lassen und die gegenüber den Karksnwarsn
groks Brsisdikksren?sn autwslssn.

Küt?vn Sie Ikrv ölögliekkeiten
aus, — damit Kelten Sie nickt nur siek selkst,
sondern unserer gan?sn Wirtsekakt, denn
8yarsinn tut ksuts mskr not als je.

Vfssck- uns! puk-Artikel
„vkä", das selbsttätige Wasekmittel

brutto 14 kg SV By.
Bleieksoda „slioa"

2 Baksts ?u 650 g 5V By.
„Bot?", But?mittsi kür alles

2 Baksts ?u 550 F 50 By.
„Koyy", Knivsrsal-But?mittsl

580 Kr.-Bakst 50 Bp.
la welke Ksrnseile, Keugswickt

-4 kg 31-4 »I>
(4 Stüek 1600 g Br. 1.—)

Kernseitv, Slarseillaiier Lvy (72 v/o)

Ksugswiokt -/z kg 26-4 By.
(2 Stüok -- 950 g — 50 By.)

Kokinisrssite, gelbe, netto 1 Kilo vose 50 By.
Ksrnsoilenspäne, welke, netto

-4 kg 38-/4 Bp.
(1300 Kr.-Bakst Ksugsw. Br. 1.—)

Bsikenklovksn „Wviks Wolken", netto
-4 kg 66-/z By.

(375 Kr.-Bakst 50 By.)
Lodenwîvkse „Btsrna" gelds und welke

netto -4 kg 62-4 Rp-
(800 Kr.-Bückss Br. 1.—)

kokkost
Xvus Vslikatek-Boigvn, 8mvrua 1932er

-4 kg 45-4 Ky.
(550 Vr.-Bakst 50 By.)

Ksue gstr. öluskateller-VVvinbeoron, 1932er
-4 kg 43-4 Ky.

(575 Vr.-Bakst 50 Bp.)
Keuv kalilorn. Aprikosen Bancz/, 1932er

-4 kg 80 By.
(625 Vr.-Bakst Br. 1.—)

dlvus Kasolnukkernen, 1932er, m. dem keinen
vssekmaok -4 kg 4124 By.

(600 Sr.-Bakst Br. 1.—)
Nrooksn-Lanansn -4 kg SS-4 Bp.

(450 Sr.-Bakst 50 Bp.)
Balitorn. Weinbeeren, Bancz-z 14 KZ 4724 By.

(1050 Vr.-Bakst Br. 1.—)
Lalitorn. Msvkobst -4 kg 8V By.

(625 Vr.-Bakst Br. 1.—)
Bsrsisvke Aprikosen „tZolden"

-4 kg 57-4 By.
(870 Vr.-Bakot Br. 1.—)

ZIllrlrk i LeldenZssse 12, Me
llîWMlllàl (lelepkon 31.041)

Vlntertkur lurnerstrake 2

lelepkon 30.65

vss«Ie LtemenZasse 4 (lele-
pdon Lack. 7792) Beinacker-
straße 67 (lelepk. Lack. 7061)

vsrn i ^eugkausZssse (20 lel.
Boll. 7451).SpitaIackerstr.59
öäüklemattstraLe 62

20S-Z7

MM
5t, KsIIsn« kukMgben 2

(lelepkou 1744)
5«ks»t>au»«n 1 Lsknkot-

strake 4 (lelepkon 18.30)
l-uisrni QrabenAgsse 8, „?

OraZgentor" (lelepkon 1181)
lKoosstr. 18 (lelepkon 2480)

»srsui ?ollrsin 5 (lel. 14.50)
lllsll kleuengasse 41

llt«rl»sui ^szdstrsüe 52
Beitdaknstr. 7

Ns taset.
Zckan welk, wie' grob und unklätig die ^ligros

und ikr Leiter gerade in letzter 2lslt wieder an
gegrlkksn wurden, va ist es am Blà, wieder
einmal gerivktliek kestgsstellte latsacksn bekannt ?u

geben.
Wie viele konnten niokt glauben, dak wir tür

den kalben Breis den vollen Wert geben kön
nsn und mlktrautsn unseren Ligenprocluktsn, ge
rads weil der Breis iknsn vsrdäoktig niedrig er-
sokisn. vas Urteil des ^üreksr Kandslsgsrloktes
vom 7. dull 1932 in Sacken „Vka" - „..." ist
auek dsskaik von groksr IVioktigksit, eben weil
ein Kandelsgerivkt sick nun einmal im Brin?iy
über die specielle dligros-Bropsganda aussyrickt,
was kür die Leitungen und ikrs Zensur der Nigros-
lsxtinssrats („vis Zeitung in der Zeitung") von
Bedeutung sein sockte in Sacken „Dénigrement",
vas ist so eins ck.rt Najsstätsbsieidigung gegenüber

den lckarksnartikslll, deren man dem Nigros-
Zsitungssckrsibsr mit Lücken voll standssbswuktsr
Krämsrsitts streng bs?icktigt.

vas yraktisok IVioktigs und Brnsts dieser Kr-
teiisbsgründung liegt in koigsndsn Bunkton:
^ vis Kaustrau ist erstens aukmsrksam bei
' ikrsm Binkauk; Zweitens wird endüek

anerkannt, daü sie durckaus mit normalem Vsr-
stand begabt ist, — was aus koigsndsn ck.us-

tükrungsn des Urteils ksrvorgskt:
vis Beklagte (Klgros) kat in diesen ?u-

bllkationsn keinen Zwsilsl darüber gelassen, dak
ikr „vkä" gerade nickt das Konkurrsn?proclukt
„ ...", sondern sin gisiekwsrtiges, aber billigeres,
demselben Zweck dienendes Produkt sei. visse
latsaoks und weitere Umstände waren geeignet,
das weiteste Buklikum vor einer Vorweoksiung
der beiden Konkurrsnsiprodukts ?u bewakrsn.
Lo ist vor allem ?u beaoktsn, dak das Bubli-
kum seit dem àttrsten der Beklagten (51i-
gros) sin auksrordsntiiok isbkaktss Interesse an
allen ikrsn gssokäktllcksn Anordnungen ge-
?sigt kat; der sckarks Kcmkurrsnàampk gegen
die Beklagte, ikrs Konkurrsn?xrodukte und
die originelle 24rt, wie sie diese auk den Narlet
bringt und ikrsn Kampk kükrt, ist weit ksrum
bekannt und wurde überall, auek in der Bresse
bssyrocksn und ?ur Diskussion gestellt..."

„ Bs ist kler auok die besonders Bs^oko-
logis der Kunclsokakt, — Kauskrausn, Dienst-
mädcksn, Wäsoksrinnsn, — ?u berüokslck-

tigsn; in diesen Kreisen wird soicks im
Kauskaltungsbudgst eins bedeutende Bolle spie
len — den Artikeln ein reges Interesse snt
gsgsngsbraekt, und sie sind rasck über deren
Brscksinsn auk dem iilarkts orientiert. Kit
besonders besekränktsn oder abnormal unauk
msrksamsn Leuten ist nickt?u recknsu. — .'

Das ?ur Boiukigung derjenigen Kauskrausn, die
so Isbkakt protestierten, dak ikr Urteilsvermögen
vom Bicktsr bei trüberer Vsiegenksit so sekwack
singssokät?t wurde.
2, Bs dürksn Vlarksnnamsn in der Zeitung ge-

nannt werden, — Hinweise auk diese und
Breisvsrgisieke gemaekt und „kartnäekige
sekartv Kritik" geübt werden und àkklârung
des Konsumenten dark krsi walten:

„.... vis Klägerin bskauytst aber,
dak die Beklagte insbesondere durck die àt
und Weiss ikrsr Reklame unlauteren
Wettbewerb begangen ksbs. Lolcksr Wettbewerb
läge dann vor, wenn die Beklagte durck un-
wakrs 24uskündungsn oder anders Treu und
Klauben verletzende Veranstaltungen die
Klägerin auk jene Weiss bsslnträektlgt oder
bsdrokt kätts. Knwakrs ^.uskündungsn sind
aber niekt naokgswissen. vak das Brodukt
der Beklagten (Kigros) demjenigen der
Klägerin glslckwertig ist, kann nickt bs-
stritten werden: und es ist nickt ?u bean-
standen, dak die Beklagte diesen Umstand
in Verbindung mit dem Hinweis auk den
viel niedrigeren Breis sowoki auk der Bak-
kung selber als auek in der Bropaganda auk
intensivste Weiss betont kat; insbesondere
war der Hinweis auk diesen viel niedrigeren
Breis ikrss Broduktss nickt widerrecktück,
denn er war nickt verbunden mit irgsndwsl-
oben unwakrsn Angaben, auek sonst nickt
mit einem Ksruntormaeksn der Klägerin
oder ikrss Broduktss — allerdings wurde
dieses in seinem Wert deskalb ksrakgssst?t,
weil es der Beklagten gelungen ist, eln
glsickwsrtigss Brodukt ?u bedeutend bil-
ligsrem Breis in Vorkekr ?u bringen; das
ist aber nlokt ?u beanstanden, und es muk
auok als erlaubt bs?sloknot werden, dak dls
Beklagte diese Ksbsrtsusrung eines Karksn-
artikels einer kartnäckigen und sokarksn
Kritik unterzogen kat. In ikrer Reklame



lustig hinter ihm herwinken. Unter den beiden
Bildern steht folgender Kommentar: „Im Weltkrieg
1917—18 fielen 37,568 Amerikaner." Unter dem
zweiten: „Im Jahre 1929 wurden 33,061 Amerikaner

vom Auto getötet."

Studentinnen in der Geheimpolizei.

Bei Gelegenheit der Festnahme eines Diamantenschmugglers

in New Nork stellten die Zollbeamten
mit Befriedigung fest, daß man erst so ausgezeichnete
Ergebnisse erzielt, seitdem man sich weiblicher Geheimpolizei

bedient. Das Schatzamt der Vereinigten Staaten
verwendet gern junge amerikanische Studentinnen

im Polizeidienst in Antwerpen und anderen
großstädtischen Zentralen, in denen reiche Amerikaner
ihre Diamanten einzukaufen Pflegen.

Eine Schweizerin nach Rußland berufen.

Frl. Dr. Anna Fischer, bisher Privatdozentin an
der Universität Bern, ist als Professorin der Mathematik

nach Leningrad berufen worden. Sie wird
am Forschungsinstitut für Mathematik und theoretische

Mechanik der Leningrader Hochschule tätig
sein.

Zählung der erwerbstiitigen Frauen in Griechenland.
Nach einer kürzlich erfolgten amtlichen Untersuchung

beläuft sich die Zahl der erwerbstätigen Frauen
in Griechenland auf 633,435, d. h. auf 20 v. H.
der weiblichen Bevölkerung und 10,2 v. H. der
Gesamtbevölkerung. Im Jahre 1920 belies sich die
Zahl der erwerbstätigen Frauen lediglich auf 219,182.

Nach Wirtschaftszweigen verteilten sich die
erwerbstätigen Frauen im Jahre 1928 im Vergleich
zu 1920 wie folgt:

Landwirtschaft 434.623 zu 98,962
Industrie 99,712 zu 58,652
Häusliche Dienste 37,377 zu 32,682
Viehzucht 33,021 zu 9,645
Freie Berufe 18.230 zu 10,789

Negerinnen als Aerztinnen in den Vereinigten
Staaten.

Nach dem „Journal médical de la femme"
praktizieren in den Vereinigten Staaten 206 Negerinnen
als Aerzte. Der Eintritt der schwarzen Frauen
in diese Laufbahn geht auf 40 Jahre zurück. 1888
wurde in Pensylvanien die erste Negerin diplomiert.
1889 beschloß die zweite in New Nork ihre Studien.

Von Büchern.
Schweizerischer Blindenfreund-Kalender 1933.

Der gesamte Inhalt dieses gediegenen Jahrbuches steht
außerhalb des Rahmens irgendeines religiösen Bekenntnisses.

So ernst die Erundstimmung seines Inhalts auch
ist — ein wohltuender, gesunder Humor ist dadurch nicht
ausgeschlossen! — nirgends sind Fragen berührt, die
unser religiöses Zartempfinden durch eine uns fremde
oder widerstrebende Auffassung verletzten. Der
„Blindenfreund-Kalender" hat deshalb in allen Teilen der deutschen
Schweiz rückhaltlose Anerkennung gefunden und verdient
es, daß sich ihm immer neue Türen öffnen. Der neue
Jahrgang ist erschienen. Er bietet des Belehrenden und
Unterhaltenden die Fülle, und ein reiches, interessantes
Bildermaterial erhöht seinen Wert. Möchte er auf keinem
Familientische fehlen, dieser freundliche Bote aus der
ernsten Welt des Dunkels und der Stille! Möge auch

dem neuen Jahrgang, der sich in diesen Tagen der deutsch-
schweizerischen Leserwelt anbietet, dazu dienen,
Vorurteile zu zerstreuen, Brücken zu schlagen, Liebe zum
Nächsten zu wecken, Zufriedenheit mit dem eigenen Schicksal

zu pflanzen!

Ein Hauptproblem der Schulpädagogik.

Das Buch Dr. Elsa Köhlers „Entwicklungsgemäßer

Schafscnsunterricht" (Deutscher Verlag für
Jugend und Volk, Wien und Leipzig 1932) führt mit
Recht in seinem Titel den Zusatz „Hauptproblem
der Schulpädagogik".

Hier wird zum ersten Male der Versuch
unternommen, die komplexen Probleme des Schulunterrichts
unter einem einheitlichen Gesichtspunkte zusammenzufassen,

der der Summe moderner wissenschaftlicher
Erkenntnis, also auch zugleich den Tatsachen, die
die Erfahrung lehrt, ebenso Rechnung trägt als den
Forderungen des wahren Bildungsideales, ohne das
Zielstrebigkeit des Schaffens überhaupt undenkbar
wäre.

Dem^vieldeutigen und vielumstrittenen Begriff der
Arbeitsschule stellt die Pädagogin die klar umschriebene

Forderung eines Schaffensunterrichts entgegen,
wie er ihr in Jahren intensiven praktischen Wirkens
im Schulbetrieb und zugleich in theoretischer
Vertiefung in die Aufgaben, die die moderne Psychologie
dem Erzieher zuweist, deutlich geworden ist.

Was die Systematik dieses Buches so wertvoll
macht, ist die Tatsache, daß die darin aufgestellten
Normen nicht im mindesten erklügelt sind, daß sie
vielmehr organisch gewachsen, aus der genauesten,
verständnisvollsten Beobachtung der vielfältigen
Aeußerungen der jungen Psyche, wie sie sich im Spiel
zuerst, dann lernend, übend arbeitend und schafsend
betätigt hervorgegangen sind Daß diese Normen gesunden,
erfolgreich angewandt und so für die gesamte
pädagogische Welt errungen werden konnten, hat freilich
die andere Norm der starken, auf Ganzheit des
Wirkens und Wollens gerichteten Lehrerpersönlichkeit
zur Voraussetzung, die vermöge ihres Zielstrebens
und ihrer Gabe, sich in unzählige Einzelwesen mit
schöpferischer Verwandlungssäbigkeit hineinzudenken
und einzufühlen, für alle die vielen den ihnen eigenen
Weg zum Schaffenserlebnis, zur selbstgewollten,
zielsicheren, ungehemmten Tätigkeit vorausgedacht und
-gefühlt hat.

An die Stelle der Arbeitsleistung mit ihrer
Zielsetzung durch den fremden Willen tritt nun das
lebendige Schassen aus freier Entschließung, die den
Lernenden zur Entfaltung aller Kräfte erzieht.

Dem Streben nach ^ Ganzheit, diesem Ausdruck
einer Persönlichkeit mit eminent künstlerischem
Empfinden, ist das ethische Moment eng zugesellt: beide
Maßstäbe aber, der ästhetische sowohl als der ethische,
werden keineswegs als abstrakte Forderung aufgestellt,
sie ergeben sich naturgemäß aus der gemeinsamen
Arbeit von Lehrer und Schüler, aber auch aus der
Gruppenarbeit der Schüler, wie sie aus der
eigentümlichen Struktur der einzelnen Klassen hervorgeht.

In überzeugender Weise wird in dem Buche die
Zweckmäßigkeit der Arbeit in Gruppen dargelegt,
zugleich auch die soziale Bedeutung der Erziehung
zur gegenseitigen Hilfe, die so recht dazu angetan ist,
den Sinn für Verantwortung, für ethisches Führer-
tum, zu lehren und auszubilden.

Die Fülle des verarbeiteten Stoffes und seine
meisterhafte lebendige Darstellung machen das Buch
Elsa Köhlers zu einem unentbehrlichen Wegweiser
für jeden ernsthaften Erzieher.

G. Marie Arthur.

VersammlungS-Anzeiger.
Zürich: Mittwoch, den 5. Oktober, 20 Uhr, im

Lhceumklub, Rämistr. 26. Schweiz. Verband der
Akadcmikerinnen, Sektion Zürich: Einladung zur
Generalversammlung. Traktanden: Die
lieblichen. Hernach Bortraa von Frau Dr. Gäu-
mann-Wild: Wilhelm Busch. Mit Lichtbildern.

Bern: Montag, den 3. Oktober, 20^4 Uhr im Groß¬
ratssaal. Vereinigung weiblicher Geschäftsangestellter

der Stadt Bern: Liederabend von Frau
Heim-Schlee, Konzertsängerin, am Flügel Frl.
Ruth Lempeu. Der Reinertrag der Veranstaltung

ist zu Gunsten stellenloser weiblicher
Handelsangestellter. Eintrittspreise Fr. 2.20 auf
dem ersten. Fr. 1.10 auf dem 2. Platz. Eiu-
trittsprogramme sind erhältlich im Sekretariat
der V. W. G., Zeughausgasse 31, und an der
Abendkasse.

Viel: Mittwoch, den 5. Oktober, 20 Uhr, im Plänke-
schulhaus: Verein für Fraucmnteresseu und Parti
Féministe: Lichtbildervortrag über Constantiue,
von Frau v. Greyerz, Bern.

Redaktion.
Allgemeiner Teil: Frau Helene David. St. Gallen

Tellstraßc 19, Telephon 25.13.
Feuilleton: Frau Anna Herzog-Huber, Zürich

Frr -st.-ße 142 Telephon 22.608.
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Familie und Hauswirtschaft.
Obstverwertung.

Jede einzelne Jahreszeit bringt der Hansfrau
ihre besonderen Aufgaben. In Zeiten schwerer
wirtschaftlicher Depression ist es auch für sie

Pflicht, ihre ganze Hanswirtschaft unter
allgemeine Gesichtspunkte zu stellen und sich nicht
nur nach dem zu richten, was ihr selber angenehm

und bequem ist, und was ihre Hansgemeinschaft

„gerne" hat.
Wenn es Herbst wird, so wird besonders dre

Frage der Obstverwertung aktuell. Deshalb ganz
besonders aktuell, weil es sich im Herbst um
diejenigen Fruchtsvrten handelt, deren Ueberflnß
bei ungenügender Verwendung ins Faß wandert,
um als Schnaps nachher unermeßliches
Unheil anzustiften. Wer sich darüber einmal klar
geworden ist, kann sich sicherlich nicht mehr der
moralischen Pflicht entziehen, sein Möglichstes
dazu beizutragen, um den Frischkonsum, das
Einkochen und das Sterilisieren dieser Früchte zu

fördern. Diese Möglichkeiten liegen vor allein
in den Händen der'Frau. Und es ist erfreulich,
wie sehr — durch die ganze Umstellung in der

Ernährungsfrage — gerade der Konsum von

frischem Obst stetig zunimmt. Durch diese

Verwendung wird natürlich am gründlichsten
gearbeitet, indent keine Ucbcrrcste zurückbleiben,
die auch noch Verwendung finden sollten: das

gleiche gilt für das Einkochen und Sterilisieren.

Aber jede Hausfrau weiß, daß kein Obst-

Verbrauch im Haushalt billiger und für sie

müheloser ist als der Frischkonsum, und

so wird, Wer immer über die nötigen Mittel
und den nötigen Raum verfügt, dafür besorgt

fein, daß bis spät ins Frühjahr hinaus täglich

frische Aepsel auf den Tisch kommen, und

nur die kleinereu und angesteckten Früchte
gekocht werden müssen. Aus diesem Grund
empfiehlt es sich dringend, möglichst nur schone und

gute, wirklich als Tafeläpfel qualifizierte Sorten

einzukellern und den kostbaren Raum nicht
unnötig mit sog. „Kochobst" zu belegen. Zu
diesem Zweck müssen aber auch von der
Landwirtschaft noch bedeutend größere Anstrengungen
gemacht werden, uns wirklich einwandfreies,
gesundes, schönes Tafelobst auf den Markt zu

bringen. Es ist oft geradezu unglaublich, was
dem Käufer zugemutet Wird, unglaublich auch,

wie verschieden die Qualität im Grund der Körbe

oft ist gegenüber der obersten Lage! Hier müssen

die Hausfrauen anspruchsvoller werden.
ES ist billiger, für schönes Obst etwas mehr
zu bezahlen, als nachher ständig Obst kochen zu
müssen. Minderwertigeres Obst, verhagelt.es (das

zum Einkellern absolut unbrauchbar ist!) kleines,

am Schatten gereiftes, findet heute mit Vorteil

Verwendung in der Süßmostherstellung.
Der Süßmost, aus einem richtigen Gemisch

von sauren und süßen Aepfeln und Birnen
hergestellt, erobert als angenehmes, gesundes und

billiges Volksgetränk immer größere Kreise und

verdrängt auch auf dem Land immer mehr den

vergorenen Most. Wer die Arbeit und das Risiko,
das übrigens klein ist, scheut, kann sich mit
Leichtigkeit bei den Süßmostereien mit dem

notigen Vorrat versehen. Wer aber Gelegenheit hat,

ganz frischen Saft in der richtigen Zusammensetzung

zu erhalten, kann sich seine Flaschen

leicht selbst füllen, und sterilisieren. Jedenfalls
sollte heute in keinem Haushalt mehr Süßmost

fehlen, denn wenn er schon für gesunde
Kinder und Erwachsene ein herrliches Getränk
ist, so leistet er besonders auch bei Kranken
ausgezeichnete Dienste. Durch seinen natürlichen
Zuckergehalt ernährt er, er ist erfrischend und
hat zugleich eine ausgezeichnete Wirkung auf
die Verdauungsorgane, was gerade bei längerem

Krankenlager sehr wichtig ist.
Wenn wir von der Notwendigkeit einer immer

größeren Verbreitung des Süßmostes überzeugt
sind, so müssen wir uns aber auch um die
Verwendung der Abfälle, der sog. Trester
kümmern, welche beim Süßmost natürlich die gleichen

sind wie beim andern Most. Hier leistet
ja nun einmal die moderne Technik den guten

Dienst, daß die Früchte wirklich bis zum
äußersten ausgepreßt und die Trester fast wertlos

sind. Aber noch erfreulicher ist der Umstand,
daß nun auch in der Schweiz ein Verfahren
erfunden worden ist, durch welches aus diesen

Tresleru ein Produkt hergestellt werden kann
— das sogenannte Pektin- welches eine große
Erleichteruna und Verbilligung bei der Herstellung

von Kositüren bedeutet. Ganz besonders
empfiehlt sich seine Verwendung bei Früchten,
die eine sehr lange Kochzeit beanspruchen, wie

saure Kirschen, Holder, Rhabarber und
dergleichen.

Für uns Frauen gilt es jedenfalls, in diesen

Wochen beim Anlegen unserer Wintervorräte
stets daran zu denken, daß wir volkswirtschaftlich
eine große Verantwortung tragen. Am einfachsten

ist es, wenn wir die Hauptpunkte klipp
und klar Herausstellen.

1. Aepsel. Birne». Zwetschgen wandern ins Faß.
wenn sie nicht sonst Verwendung finden.

2. Zum Einkellern für den Prwathaushalt sollen

nur ganz schöne, erlesen« Früchte gekaust werden,

überall da, wo das Obst zur Hauptsache
roh genossen wird.

3. Die Herstellung und der Konsum von Süßmost

soll von den Hausfrauen mit allen Mit
tcln gefördert werden. Süßmost ist das gc

sündere Getränk als alle die künstlichen
Tafelwasser und gesünder und billiger als alle
alkoholischen Getränke. ^4. Wer Pektin verwendet, verhindert die Ver¬
wertung der Trester zu Schnaps.

5. Wer im Herbst nach diesen Punkten handelt,
und im Winter mehr Aepsel ißt als Orangen
und Bananen, der handelt volkswirtschaftlich
richtig und hilft unserer Landwirtschaft.

Es ist so bei uns Frauen, daß jede von uns
in ihrem Haushalt gewisse Traditionen und
Gewohnheiten hat, an denen sie und die ihrigen
hängen, und die sie pflegt. Manchmal aber
sind wir auch in Gefahr, ein wenig einzurosten,
ewig die gleichen Küchenzettel auszuführen und
in eine gewisse Monotonie zu verfallen. Da
kaun es nicht schaden, wenn schwierige Zeiten
uns wieder vor neue und andere Gesichtspunkte
und Aufgaben stellen, und mit Freuden und
Stolz fühlen wir dann, daß auch unsere oft so

unscheinbare Arbeit in unsern vier Wänden Ar
beit für unser Land, für unser Volk ist.

El. St.-V. G.

Aus der Arbeit
der HauSdienftkommission Bern.

Eine der am fruchtbarsten arbeitenden
Hansdienstkommissionen in unserer Schweiz ist wobt diejenige

von Bern. Wir geben ans ihrem kürzlich erschienenen

Jahresbericht zu allseitiger Anregung Folgendes

hier wieder:
Die Hausdienstkoinmission besitzt heute eine grotze

Zahl altbewährter Lehrmeisterinnen. die mit ihren
Erfahrungen die gedeihliche Entwicklung des Haus-
dienstlehrwesens fördern helfen. „Zu den alten Lehrmeisterinnen gesellen sich

alljährlich neue, die bei ihrer Anmeldung vielseitig über
ihre Pflichten aufgeklärt werden. Dieses Vorgehen
verhindert je länger je mehr die Einstellung emer
Lehrtochter ans nur eigcnnütziaen Absichten.

Um der Lehrmcisterin ihre Ankaabc erleichtern zu
helfen und sie auch noch zu fördern, veranstaltet chie

Aausdienstkomnnssion jährlich ein bis zwei methodische

Kvchkurse und eine Làmeisterinnèn-Zusamnienknnft.
Im vergangenen Jahr fanden zwei Kochkurse

statt und zwar einer iin Frühjahr und einer nn
Herbst, an denen sich insgesamt 60 Lehrmeisterinnen
beteiligten.

Eine besondere Stellung innerhalb des Lchr-
wesens nimmt die Lchrmeisterinnen-Znsammenknnft
ein, die der .Hansdienstkommission und den

Lehrmeisterinnen zur gegenseitigen Aussprache und Uebcr-

mittlung von Wünschen »nd Anregungen dient. Die
letzte Zusammenkunft fand im April 1031 statt und
vereinigte wiederum zirka 70 Lehrmeisterinnen ans
allen Kantonsteilcn.

Die im Frühjahr äußerst reichlich eingegangenen
Anmeldungen für das Hausdienstlehrià waren zu
einem großen Teil auf die ungünstige Arbeitsmarktlage

in andern Berufen zurückzuführen, die die Mädchen

veranlaßt, sei es auch nur vorübergehend, in den

noch jetzt auskömmlichen Hansdienstbcruf zu gehen.

Zum Abschluß gelangten im Berichtsjahr 117

Lehrverhältnisse, von denen im Laufe des Jahres
18 wieder aclöst werden mußten.

Zu Vertraasanflösnngen führen hauptsächlich
moralische Unznlänalichkeit der Mädchen, dann aber

auch Unfähigkeit der Lehrmeisterinnen. Wenig gute
Erfahrungen werden mit den Stadtmädchen gemacht,
die sich ost als zerstreut, sahrig und verwöhnt
erweisen.

Jedes Lehrverhältnis wurde im vergangenen ^ahr
gemäß Beschluß der Hansdicnstkommission nicht nur
wie bisher einmal, sondern zweimal besucht. Dabei
waren zur Erleichterung des Plaeierungsdienstes zu
ermitteln, inwieweit der Lchrtochter Familienanschluß
gewährt wird.

Der Besuchsdienst umsagtc zum erstenmal auch die

auswärtigen Lehrverhältnisse, für den in den betr-st

senden Gemeinden Vertrauensfranen gesunden wer
den mußten. Ueberall wurde die Aufgabe mit
Geschick und Interesse gelöst

Eines der arbeitsintensivsten Gebiete bilden die

Kurse sür Hansdienstlehrtöchter in Bern. Ihre
Durchführung ist stets mit Schwierigkeiten verbunden,
die bedingt sind durch den ungleichzeitig stattfindenden

Lcbrantritt der Mädchen und dadurch, daß die

Kommission nicht über eigene Schnlräume verfügt.
Im Berichtsjahr fanden obligatorisch statt: 8 Flick-,

6 Glätte-, 4 Nähknrsc und außerdem im Herbst-
anartal versuchsweise 4 parallellaufende Kochknrse

Außerdem besuchte jede Lehrtochter noch den Unter
richt für Lebcnsknnde. dessen erzieherische Auswirkung

ans das praktische Leben nicht hoch genug
einzuschätzen ist.

^ -

Als Neuerung wurde das an der Lehrmeisterinnen
Zusammenkunft angeregte Knrszeugnis versuchsweise

eingeführt, das sich vorzüglich bewährt hat.
Die anwachsende Zahl der Prüflinge erschwert

von Jahr zu Jahr die Durchführung der Prüfungen,
so daß deren Dezentralisation ins Auge gesaßt werde"

MUß.
^ ^ 51-

Im Frühling 1931 mußten an 5 und im Herbst

an 2 Wochentaaen geprüft werden. Zur Prüfung
gelangten insgesamt 82 Lchrtochter, davon kamen 12

in den ersten, 20 in den zweiten, 30 in den dritten
und 15 in den vierten Rang.

Die bis jetzt zur Anwendung gelangte Noten-
gcbnng entbehrte einer sichern Grundlage und löste

stets eine gewisse Unsicherheit bei den Prüfenden
ans. Frl. Ncnenschwandcr anerbot sich deshalb, eine

gut fundierte Notentarierung in Form einer Notenskala

auszuarbeiten, die leider wegen Krankheit der

Jnitiantin erst bei der Frühjahrsprüfung 1932
eingeführt wird.

^
Seit Jahren beschäftigen sich die verschiedensten

Instanzen mit dem Problem der Ucbersremdung
im Hausdienst: es werden allerlei Vorschläge zur
Verbesserung der weder Volks- noch familienwirtschaftlich

erfreulichen Lage gemacht. Es dürste jedoch

kaum ein anderes Mittel zur Sanierung der
Verhältnisse vorhanden sein als ein nach allen
Richtungen hin gut ausgebautes und sogar gesetzlich

verankertes Lehrwesen sür die weitverzweigte,
verantwortungsvolle Arbeit, die der Hansdienst letzten Endes
ist. Ans dieser Erkenntnis heraus hat die
Hansdienstkommission Bern vorbildliche Pionierarbeit
geleistet, die leider in der Öffentlichkeit noch nicht
überall den Widerhall gefunden hat. den sie verdient

Mütter und erwachsene Töchter.
Im Rahmen des diesjährigen Vortragszyklus

der Frauenzentrale beider Basel hat kürzlich
Fräulein R. G o e t t i s h e i m in ihrer bekannten

feinsinnigen Art über „Mütter und erwachsene
Töchter" gesprochen. Und da wir wissen, daß

für viele Mütter dies ein recht schmerzliches
Problem sein kann, so ist es ihnen gewiß lieb,
einiges darüber zu vernehmen. In den „Basler
Nachrichten" hat E. Z. folgendes darüber
geschrieben:

Die Familie bildet nicht mehr die Einheit wie
früher, wo die Eltern, vorab der Vater, absolute

Autorität waren. Eltern und Kinder stehen

heute auf demselben Plan, Kinder sind nicht mehr
wie früher Besitz, sondern anvertrautes Gut,
Menschen, die eine eigene Persönlichkeit haben
und diese entfalten müssen.

Mißklänge entstehen aus den verschiedensten
Ursachen. Erstens einmal durch das Verhältnis
von Vater und Tochter und von Mutter und
Sohn. Ein zu enges Verhältnis der Tochter zum
Vater kann zu Entfremdungen in der Ehe führen,

wenn die Mutter die Tochter als
Nebenbuhlerin empfindet. Eine andere Schwierigkeit
entsteht aus der Gebundenheit von Mutter und
Sohn; der Sohn wird nie selbständig, die Tochter

wird einsam. Ferner muß die Mutter, wenn
die Tochter erwachsen ist, sich oft noch einmal mit
dem Wesen des Gatten auseinandersetzen, den
sie im Kinde wiederfindet. Oder aber, sie findet
sich selbst in ihr, Wesensverwandtschaft ist geeignet,

Mutter und Tochter zu trennen. Ein Grundsatz

muß sein: man darf nie meinen, man könne
die Tochter nach sich modeln.

Kinder wollen die Erfahrung der Eltern nicht,
diese können ihnen nichts ersparen, was sie selbst

Herzblut gekostet hat, man muß sie selbst kämp-
'en und ringen lassen, sie müssen selbst den Kopf
anrennen; erst Wenns weh getan hat, ist man
belehrt. Ferner muß mau seine Kinder gelten
lassen, wie sie einmal sind, muß in ihnen die
Persönlichkeit sehen. Es ist nicht ganz leicht,
zu sehen, wann der Augenblick eintritt, da die

Tochter zur Persönlichkeit wird, der Augenblick,
wo mit Strafen und Befehlen nichts mehr
ausgerichtet wird, wo an das Verantwortungsgefühl
appelliert werden muß, wo Fehler osl nicht mehr
erwähnt werden dürfen, vor allem nicht vor
dritten, wo man nicht mehr viel fragen darf,
sondern Respekt haben muß vor den Geheimnissen

seines Kindes. Ebenso wenig leicht ist es

ür eine Mutter, zum Beispiel für eine Witwe,
die alles tat für ihre Kinder, diese frei zu
lassen, selbst gegen den Willen der Kinder, damit
sie etwas selbständiges werden. Eine solche Mutter

wird auch Mühe haben, der verheirateten
Tochter gegenüber Distanz zu halten.

Eine kluge Mutter muß auch darauf verzichten
lernen, die Vertraute und Führerin ihrer Tochter
zu sein, muß zusehen können, wie diese Tochter
bei andern, bei einer Tante, einer Freundin
der Mutter oder sonst einer mütterlichen Freundin

Rat sucht, sie soll da an die eigene
Jugend denken, so schmerzlich es ihr sein mag,
daß nicht sie die beste Freundin ihrer Tochter
ist. Daß andere ihr helfen sollen, bedeutet
schmerzlichen Verzicht, den aber jede Mutter
lernen muß/wie jeder alternde Mensch lernen muß.
Das ist richtig, aber nicht leicht. Für Mütter
ist es besonders schwer, sie möchten so gerne die
Kinder abhängig erhalten, möchten sie ganz
haben. Damm erhalten sie oft so gerne das Jüngste
lange als Kind. Mütter müssen ferner lernen,
'rüh genug alt zu werden. Sie wollen so gerne
jung bleiben, wollen Kameradin ihrer Töchter
sein. Aber die Jugend hat ein feines Gefühl
für Würde, sie will Distanz. Es soll niemand
über die Mutter lächeln, weil sie sich zu jugendlich

gibt. Die Jugend ist hart in ihrem Urteil
über 40-bis 50-Jährige, deren Sehnsucht nach
einer zweiten Jugend sie nicht versteht. Sie
kritisiert die Eltern offen, und es ist wichtig, daß
die Mutter diese Kritik ertragen lernt, da kann
sie zeigen, ob sie selbst eine gute Erzieherin ist.
Sie muß ruhig bleiben dabei, darf auch nicht
verzweifeln, wenn die Tochter im Entwicklungsalter

dabei ost sehr unausstehlich ist, sie muß
warten lernen.

Es gibt geborene Mütter, die nicht viel erzie
hen müssen, die keine Konflikte mit ihren Töch
tern haben. Das ist Gnade, nicht Verdienst.
Andere müssen kämpfen darum. Es gibt keine Re

geln über die Beziehungen von Mutter und Doch

ter, jedes Verhältnis ist wieder ein anderes.
Wenn aber die Mutter selbst eine Persönlichkeit

ist mit einem starken Herzen, so wird sie

auch wissen, wie sie ihr Kind führen muß, und
wird das Verhältnis so gestalten können, daß
es zur Freuden- und Kraftquelle wird für sie

und ihr Kind.

in das große Gebiet der Hauswirtschaft und dabei
etwas von der Winichasuichkcil der Ehehälfte zu
verstehen, wäre das am Ende nicht auch ein Vorteil

sür das Familienleben? Wie dein auch sei,
unsere Buben haben eine riesige Freude, und jedesmal
darf einer in einem Kesselchen der Mutter ein
Versucherli seiner Kochkunst heimbringen. Vielleicht
bringt der Kurs auch eine kleine Abwechslung in den
oft einsörmigen Speisezettel der Familien.

Berta Trüsiel („Bnnd").

Kochkurs« für Buben — warum nicht?

Bis jetzt sah man in unserer Haushaltungsschule
am Fischerweg in Bern nur fröhliche junge Mädchen

oder im Winterhalbjahr abends Hausfrauen
oder Bräute ein und ausgehen. Jetzt aber drängen
sich muntere Buben der Primärschule Länggasse

zur Küche im Parterre und kochen, waschen und
putzen, daß es eine Freude ist, zuzusehen. Und
Tränen gab es bei zwei Kleinern, weil sie nicht
kommen durften.

Warum sollen nun auch Buben kochen lernen?
frägt man. Ganz einfach, weil sie es gerne tun,
und der Mutter, die keinen Achtstundentag kennt,
mancherlei Arbeiten abnehmen und erleichtern
können, wenn sie sie verstehen, ja, ihr sogar das Nachtessen

kochen, wenn sie müde von der Arbeit kommt.
„Chnöpfli mit Chäs Hani geschter gmacht; sie sige

guet, het 's Mnetti gseit, wo 's hei cho sich".
erzählte einer.

Und in unserer Krisenzeit, wo der Mann keine

Arbeit findet und in der Verzweiflung darob un-
wirich wird, wäre es da nicht schön, wenn der
Mann — die Familie soll doch eine Arbeitsgemeinschaft

sein — die Hausgeschäste übernähme, damit
die Frau, die vielleicht noch Arbeit hat, auswärts
verdienen kann? Und einen Einblick zu bekommen

Bauberatungsstellen für Hausfrauen.
Der Bund deutscher Architetten ist daran gegangen,

in verschiedenen größern deutschen Städten Bauberatnngs-
stellen für die Hausfrauen einzuführen wo sich die
Hausfrauen in allen Fragen, wie man ausbessert, verbessert
oder umbaut, in allen Dingen, die mit dem Hause

zusammenhängen, kostenlos Rat holen können. Da knarrt
ein Fußboden, dort schließt ein Fenster nicht dicht, Räume
müssen neu gestrichen oder eingerichtet, Möbel neu
angeschafft werden, Böden haben sich ausgetreten, einzelne

Zimmer wollen nicht recht warm werden, Leitungen
frieren ein, die es sonst nicht taten, oder es soll vielleicht
ein Zimmer im Dach ausgebaut werden in allen
diesen Fragen können sich nunmehr die Hansfrauen bei

den Bauberatungsstellen kostenlos fachmännischen Rat
und Aufschluß holen.

Haushaltungsingenieurin.
ksp. Das britische Arbeitsministerium beabsichtigt

an Hoch- und Berufsschulen Lehrstühle sür Kochkunst
einzurichten. In der Denkschrift zu dieser
Angelegenheit heißt es: „Früher war mau der Ansicht,
die weniger intelligenten Mädchen seien gut genug,
sich der Hauswirtschaft zu widmen. Das Gegenteil

ist richtig. Gerade die intelligenten Frauen
sollten sich der Hauswirtschaft zuwenden. Gut und
billig kochen erfordert wissenschaftliche Kenntnisse
und um zeit- und kraftsparende neue Methoden
für die Hausarbeit zu erfinden, muß man ebensoviel

Verstand haben wie zur Leitung einer Fabrik." Das
Studium der Kochkunst soll durch ein Examen
abgeschlossen werden. Prüflinge, die bestanden haben, führen

den Titel „Haushaltnngsingenieurin". Sie sind
dazu bestimmt, Leiterinnen des Wirtschaftsbetriebes
von Krankenhäusern usw. zu werden.

Eine internationale Landfrauentagung
in London.

Der Verbindungsausschuß ländlicher
Hausfrauen- und Hausfleißvrganisationen in London,
dem die Landfrauenverbände aus über 30 Ländern

angehören und der sich seinerzeit aus

Veranlassung des Internationalen Frauenbundes
gebildet hat, welch letzterer auch gleichzeitig mit
seinem internationalen Kongreß in Wien vor
2 Jahren den ersten internationalen Landfcanen-
kongreß einberief, hatte mit seiner diesjährigen
Jakirestagung eine W i r t s ch a f t s k o n f e r e n z

verbunden, auf der die Lage der Landfrau
in der Weltwirtschaftskrise behandelt
wurde. Vorträge und Aussprache gaben eine

interessante Uebersicht, -wie sich augenblicklich die
Absatzkrise in fast allen Ländern auswirkt und
wie es überall die landwirtschaftlich? Erzeugung
ist, deren Preise durch das Ueberangebot immer
mehr sinken, während die Preise der Jndustrie-
erzeugnisse, vor allem gerade der Produktionsmittel,

vie Landwirt und Landsrau zur
Aufrechterhaltung ihres B-triebes brauchen, noch

verhältnismäßig hoch liegen.
In dem Verbindungsausschuß sind in erster

Linie die angelsächsischen Landsrauenorganisa-
tionen vertreten: England und seine Dominien
sowie Amerika. So waren auch m London unter
den etwa 30 Vertreterinnen mehrere Delegierte
aus Nordamerika und Kanada, ans Südafrika
und Ostafrika, aus Australien, Indien und Ceylon.

Daneben die Vertreterinnen der skandinavischen

Länder. Auch Holland, Frankreich und
Jugoslawien, Estlnnd, Lettland, die Tschechoslowakei

und eine Reihe anderer Länder hatten
Vertreterinnen geschickt, die auf der Jahres-
tagung ihre Berichte gaben. Wenn auch diese
Berichte, trotzdem jeder mir ungefähr 10 Minuten
dauern durfte, sast zwei volle Sitzungstage in
Anspruch nahmen, so brachten sie dock im
einzelnen viel Charakteristisches. Bestimmte Fragen
standen im Vordergrund, so die Gemeinsamkeit
der Schwierigkeiten der Landfrauen in allen
Teilen der Welt, trotz der sonst so verschiedenartigen

Verhältnisse. Absatzschlvierigkeiten und
Arbeitslosenproblem waren die beiven großen
Fragen, die hauptsächlich in den Berichten der
Länder mit starker Jndustriebevölkernng im
Mittelpunkt standen. Die überwiegendeu Agrarländer
beklagten den immer mehr sinkenden
Lebensstandard ihrer Landbevölkerung, oie starke
Beteiligung der Frau an der Feldarbeit und die
ungünstigen Auswirkungen dieser Ueberanstrengnng
der Frauen auf die ganze Volksgesundheit. Daß
es in den skandinavischen Ländern wie in England

selbst wirtschaftlich noch weitaus günstiger
aussieht, ging deutlich ans den Arbeitsberichten
der nordischen und englischen Nedncrinncn
hervor. Aus den Berichten war zu ersehen, daß die
rein wirtschaftliche Tätigkeit in oeu Verbänden
stark zurückgegangen ist gegenüber der Arbeit in
Gesundheitssragen, Waisen- und Krankenhaus-
Pflege, Unterweisung in Handarbeiten, Belebung
alter Volkskunst und -sitte. Vor allem Schweden

siel auf, wo auch, wie in den ineisten
skandinavischen Staaten, Stadt- und Landsrauen in
einem Verband zusammengefaßt sind. Das
Interesse an den eigenen Absatzorganisationen, wie
sie z. B. in den Verkaufsstellen der deutschen
landwirtschaftlichen HanSsraueavereine vorhanden
sind, war bei allen Delegierten sehr stark lXnige
Länder haben auch schon eigene Verkauisstellen
oder Marktstände und erklärten, oie Anregung
dazu aus den deutschen Berichten der letzten
Jahre bekommen zu haben. So haben z. B.
unsere Schweizer Bäuerinnen bekanntlich ebenfalls



Zum Einkellern unserer Aepfel.
Wir lassen hier für unsere Hausfrauen eine kurze Zusammenstellung unserer bekanntesten und empfehlenswertesten

Obstsorten je nach ihren Fruchteigemchaften, Qualität und Reife folgen in der Meinung, daß ihnen diese
Zusammenstellung eine kleine Handhabe be> der Einkellerung ihrer Aepfel bieten soll Zu bemerken ist dabei,
daß alle mit einem „1"' versehenen Sorten als 1. Qualität angesprochen werden dürfen Mit „?1V" sind jene
Sorten angezeichnet, deren Früchte aus verschiedenen Gründen als zweitklassig zu bezeichnen sind. Die Sorten
mit „lV" sind als Wirtschaftsobst (Koch- und Dörrobst) zu betrachten, sie eignen sich weniger zum Genuß „aus
der Hand".

Sorte
1° Transparent von Troncels

T Gravensteiner

T Berner Rosenapfel

T Danziger Kantapfel

IV Jakob Lebel

T Goldparmäne

DVV Bismarckapsel

T Landsberger Reinette

T1V Graue franz. Lederreinette

T1V Menznauer Jägerapfel

T Oetwiler Reinette

D Osnavrücker Reinette

T Winterzitrone

T Ontario

D Schöner von Boskoop

D Baumanns Reinette

D Champagner Reinette

DtV Weißer Wintertaffetapfel

T Kasseler Reinette

11V Brünnerling
IV Thurgauer Weinapfel

IV Bohnapsel

Größe, Schwere Fleisch Reife
groß, 14V—16V Er. gelblich, locker, fein, 'aftig, ausgesprochen September hält

weinsäuerlich, angenehm gewürzt bis November
groß, 14l>—16V Er gelblich, locker, iaftig, sehr kräftiges Aroma, September bis

sehr beliebt Neujahr
mittelgroß, 1VV bis gelblich-weiß, rötliche Striche, kräftiges, Oktober bis
13V Gr. himbeerartiges Aroma Januar
mittelgroß, 1VV bis gelblich-weiß, saftig, süß-weinsäuerlich, Ende Oktober
13V Gr. aromatisch bis Januar
groß, 1SV—2VV Er. fein, ziemlich locker, angenehm säuerlich, Oktober bis

wenig Gewürz Neujahr
mtttelgroß, 1VV bis gelblich, ziemlich fein, fest, abknackend, November bis
12V Er. saftig, schmackhaft, mit viel Gewürz Januar
groß, 15V—18V Gr. grünlichweiß, ziemlich fest, wird mürbe, Dezember bis

sauer, wenig Gewürz März
mittelgroß, 12V bis fein'leischig, angenehm säuerlich, aroma- November bis
13V Er. tisch Februar
groß, 1SV Gr. weiß, locker, eher grobfaser g, saftig, nicht Januar bis

viel Aroma März
groß, 1SV—16V Gr. grünlich, fest, grobfaserig, süßl. Nachge- Januar bis

schmack, quittenähnl. Gewürz März
sehr groß, 17V bis gelblich-weiß, ziemlich fest, saftig, reinette- Dezember bis
2VV Gr. artig, gut gewürzt April
mittelgroß, 1VV bis wenn reif gelblich, fest, ziemlich saftig, Januar bis
12V Er. angenehm weinjäuerlich, gut gewürzt März
groß, 1SV—18V Gr. grünlichweiß, abknackend, etwas grobfaserig, Dezember bis

saftig, süßlichsauer, schwach gewürzt März
groß, 17V—13V Er. weiß, ziemlich fest angenehm weinsauer, Februar bis

sehr saftig, wenig Aroma Sommer
sehr groß, 2VV Gr. gelblich, fest, grobfaserig, saftig, von an- Neujahr b. März

genehmem, gut gewürzten! Geschmack
mittelgroß, 15V Gr. grünlich, später gelblich, lest, mäßig saftig, Neujahr b. März

angenehm sauer, mit Gewürz
mittelgroß, 8V bis weiß, fest, saftig, mit erfrischendem Ge- Januar bis
15V Gr schmack, später mild Sommer
Mittelgroß, nur 7V weiß, fein, saftig, angenehm süßweinjäuer- Dezember bis
bis 8V Gr. lich, charakterist. Gewürz März
Mittel bis groß, gelblich, fest, abknackend, stark weinsäuer- Neujahr bis
12V Er. lich, ausgeprägtes Aroma Früh ahr
groß, 12V—14V Gr. siehe Winterzitrone Dez. bis März
klein bis mittelgroß, gelblich, fest, grobfaserig, ziemlich saftig, Januar bis
8V—9V Er. nicht besonders schmackhaft Sommer
mittelgroß, 1VV bis grünlich, weiß, fest, ausgesprochen sauer, Januar bis
12V Gr., leicht später milder u. mürbe, aber etwas trocken Sommer

Verkaufsstellen für ihre Erzeugnisse eingerichtet.
In Amerika sind gemeinsam mit oer Farm- und
Garden-Assvciation Läden zum Verkauf Vvn
Blumen, Gemüse und Obst eröffnet warden. Besonders

gut ist dort die Frage der Marktbeobachtung
und Marktbeeinflussung ausgebaut. Je nach

den hauptsächlichen Produkten der Gegend sind
auch die Maßnahmen zur Absatzförderung
verschieden. In Dänemark z. B. haben die
Hausfrauenvereine eigene Fischküchen eingerichtet, um
den Absatz von Fischen zu steigern. Es sind richtige

große Restaurants, die sich nach Mitteilung
der dänischen Vertreterin gut rentieren. Auch
eine andere Einrichtung, die den hausmirtschaft-
lichcn Versuchsstellen in Pommritz und Leipzig
nahekommt, haben die dänischen Hausfrauen
geschaffen: sie haben eine eigene Chemikerin angestellt

zur Untersuchung von Seifen, Wasch- und
Putzmitteln aller Art, von Lebensmitteln usw.
und man hofft, allmählich ein eigenes Institut
für Versuche aller Art einzurichten, die für
die Hausfrauen tvertvoll sind. In Frankreich
wie auch in England arbeiten auch heute noch
die Landfrauen in erster Linie nur für den
Eigenverbrauch, nicht für den Verkauf. Die französische

Vertreterin gab als Begründung hierfür
die zu hohen Eisenbahntarife an, die einen Verkauf

über die nächste Umgebung hinaus nicht
lohne.

Auch aus dem Bericht von Holland, wo erst
vor einem Jahr eine Landfrauenorganisation
gegründet ist, merkte man, wie bis vor kurzem
die Landfrau ein äußerst behäbiges Leben mit
geregelter Arbeit und ohne besondere Sorgen
geführt hat. Jetzt steht auch dort die Absâtzfrage
stark im Mittelpunkt des Interesses, nnd
Blumen- wie Gemüsezüchter, Geflügelhalter wie
Milchwirtschaftler haben große Verluste erlitten
durch den Kampf gegen ausländische Einfuhr
gerade in den Ländern, die Hauptabsatzgebiet für
Holland waren. Nicht nur in den drei großen
Referaten der Wirtschaftskonferenz, die einer
englischen Professorin, einer amerikanischen
Dozentin und der deutschen Delegierten Frau Liselotte

Küßner-Gerhard übertragen waren, sondern
auch in all den kurzen Berichten der Delegierten
wurden die Schwierigkeiten, die den einzelnen
durch die Zoll- und Handelspolitik der anderen
Staaten bereitet sind, offen aber sachlich und
ohne irgendwelche Schärfen zum Ausdruck
gebracht.

Beliebte Aepfel.
Ein Professor der Ackerbaukunde aus Ottawa in

Kanada hat in 170 verschiedenen Ländern eine
Umfrage über den „Nationalgeschmack in Aepseln"
veranstaltet und über seine Ergebnisse berichtet. Danach
scheint es, daß die rote Farbe des Apfels in fast
allen Ländern als ein besonderes Zeichen der Güte
des Apfels gilt. Die einzige Ausnahme macht das
Reich der Mitte, denn der Chinese verabscheut den
roten Apfel und zieht solche von einer gelblichen
Farbe vor. Auch über die verschiedenen Apfelsorten,
die in den einzelnen Ländern bevorzugt werden,
wurden umfassende Aufnahmen gemacht, und es
zeigte sich, daß unter allen Apselsorten die beliebteste
der amerikanische „Jonathan" ist. An vierter Stelle
steht in der Gunst des Publikums der deutsche
Gravensteiner.

Einige Rezepte zur Zwetschgen-

Verwertung.
Zwetschgenschnitten. Aus Brot oder Einback

werden in Butter oder Pflanzenfett Schnitten
gebacken, mit einer Schicht gut eingekochter
Zwetschgenkompotte belegt und als Schnitten warm serviert.
Man kann auch kleinere Brotschnitten in eine tiefe
runde Platte legen und das Zwetschgenmus einfach
darüber leeren.

Zwetschgen unterm Teig. In eine tiefe
Kochplatte setzt man eine kleine Tasse, Rand nach
unten, füllt mit rohen, ausgesteinten Zwetschgen auf
(man kann auch alle möglichen Früchte durchein¬

ander geben!), gibt Zucker dazu und macht aus
Kuchenteig oder Teigresten einen Deckel über die
Kochplatte, den man am Rande gut befestigt. Im
Backofen braun gebacken gibt das ein herrliches
Gericht: der Fruchtsast zieht sich unter der Tasse
zusammen und verhindert so ein Aufkochen der
Flüssigkeit bis zum Teig.

Zwctschgenknödel. Das ist ein österreichisches

Gericht und liefert bei etwas mehr Arbeit als
bei den andern Gerichten nötig ist, ein ungemciu
nahrhaftes (sueriges!) Gericht. V2 Kilo gesottene,
noch warme Kartoffeln werden geschält und durch
ein nicht zu feines Sieb gedrückt, und dann mit
einem Stück Butter, stt Kilo Mehl und 1—2 Eiern
zu einem Teig geknettet. Der Teig wird ausgewallt,
die Zwetschgen einzeln in Knödelform hineingepackt
und einen Augenblick in Salzwasser gesotten. In
heiße Butter oder heißes Fett gibt man etwas feine
Brösmeli und etwas zerstoßenen Zucker und backt
die Knödeln gelb und knusperig. Nach einer solchen
Platte voll, zu Kasfec, Kakao oder Tee. ist die hungrigste

Familie satt.
Zwetschgenkaltschale. 1 Kilo Zwetschgen

oder Pslaumen, 250 Gramm Zucker, Vs Liter Milch
oder alkoholfreien Wein.

Die Zwetschgen werden gewaschen, entsteint, ganz
fein geschnitten, mit dem Zucker vermischt und wenn
dieser sich aufgelöst hat, mit der Milch angerührt. Es
kann auch Rahm beigemischt werden. Bei Verwendung

von alkoholfreiem Wein gibt man Röstmandeln
und kleines Backwerk dazu.

Oder: 1 Kilo Zwetschgen oder Pflaumen, 250
Gramm Zucker, 2 Deziliter Wasser, 50 Gramm ge-
riebeues Brot oder Zwieback, V- Liter Milch, Zimt.

Die Zwetschgen werden mit Wasser und Zucker
siz Std. gekocht, durch ein Sieb getrieben und mit
dem Brot und Zimt vermischt. Wenn alles
erkaltet ist, so quirlt man die Milch hinein. Statt
Milch kann man auch Rahm oder alkoholfreien
Wein verwenden.

Zwetschgenkuchen. Kuchenteig oder Hefeteig:

Füllung: 1>/s Kilo Zwetschgen, 100 Gramm
Brosamen, 150 Gramm Zucker, 5V Gramm Butter.

Ein mit Mehl bestreutes Blech wird mit Kuchenteig

ausgelegt und die in der Butter schwach
gerösteten Brosamen mit der Hälfte Zucker vermischt,
darauf gestreut. Nun legt man die aufgeschnittenen,
ausgesteinten Zwetschgen regelmäßig darauf, backt
den Kuchen im heißen Ofen 1V° Std. und bestreut
ihn nach dem Heransnehmen mit dem übrigen Zucker
Man kann auch nur 60 Gramm Brosamen und dazu
50 Gramm geriebene Mandeln oder Haselnüsse
verwenden.

Oder: Hat man obigen Kuchen zum Backen bereit,
so gießt man über die schön gelegten Zwetschgen
ein gut gerührtes Teiglein von 2Hz Deziliter Rahm,
50 Gramm Zucker, 1 Ei. Man kann auch Zuckerteig
verwenden.

Zwetschgenküchlein. Zwetschgen oder Pflaumen

werden ausgesteint, in einem Backteig, wie
Aepfelküchlcin (dicker Omelettcnteig), getaucht und
in heißer Butter oder Backöl gebacken, mit Zucker
oder Zimtzuckec bestreut und heiß serviert.

Zwiebackkuchen mit Zwetschgen. Eine
runde Porzellan-Backform wird mit Wasser gespült
und mit Zucker bestreut. Auf den Boden gibt man
eine Lage Zwieback oder in Butter gelb gebackcne
Milchbrotschnitten (altbackene Weggli), darauf eine
dicke Lage saftiges Zwetschgenkompott, wieder Brot
nnd so fort, bis die Forin je nach Bedarf gefüllt ist.
Die Speise soll einige Stunden durchziehen, wird
auf eine runde Platte gestürzt, beliebig mit etwas
Schlagrahm garniert und mit einer kalten Vanillesauce

(dünne Creme) serviert.

Mitteilung.
Der Hausslauen-Verein Basel und Umgebung teilt

in Ergänzung des in der letzten Hauswirtschastlichen
Beilage in Nr. 35 des Schweizerischen Frauenblattes

erschienenen, offenen Briefes von Frau Schaub-
Wackernagcl an Frau Wvß betreffend Rationalisierung

der Hauswirtschaft in der Schweiz mit, daß
er daran ist, seine ha us wirtschaftliche
Beratungsstelle um- nnd auszubauen. Eine
Arbeitsgemeinschaft, die sich aus Vertreterinnen aller
interessierten Frauenoreanisatwnen zusammensetzt,
wurde mit der Aufgabe betraut. Sie wird sich auch
mit den Tages- und Wochenplänen befassen
und nach Beendigung ihrer Arbeit im Frauenblatt
Mitteilung machen.

Von Kursen und Tagungen.
Die Zürcher Frauenbildungskursc.

Schon am 26. September begannen die Gyni-
nastikkurse, die aber immer noch Teilnehmerinnen
aufnehmen, welche sich die ihnen je nach Alter und
Geschmack passende Stunde, Gesellschaft und Lehrerin

auslesen können. Es wird geturnt einmal nach
der Lohelandmethode, die eine gründliche
Durchbildung des Körpers bezweckt, Leiterin: Frau Leni
Weidmann Nach der lebhaiten LehrweiseMohr-
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Macciachini läßt Frl. H. Züblin ihre Schülerinnen

mit Musikbegleitung turnen, während Frl.
E. Großmann sich der Teilnehmerinnen
annimmt, welche ohne größere körperliche Anstrengungen

zu turnen wünschen. — In den vielen kleinen
Gruppen können sich jüngere und ältere, erst
beginnende und bereits etwas geschulte Teilnehmerinnen
die ihnen passende Gelegenheit suchen, den Körper
nicht einrosten zu lassen, ihn kräftig und gewandt
zu erhalten, was ja auch zur seelischen Frische nicht
wenig beiträgt.

In der folgenden Woche, am 4. Oktober,
beginnt Rechtsanwalt Dr. jur. E. Wehrli seine
Besprechungen über „Rechtsfragen i m F r a u en-
leben", und zwar indem er unter möglichster
Vermeidung langer theoretischer Erläuterungen frisch
ins tägliche Leben hineingreift, in dem gewiß die
meisten Frauen irgendwann und irgendwo ihre
Unkenntnis rechtlicher Verhältnisse unangenehm, wenn
nicht verhängnisvoll, zu spüren bekommen. Meist
werden Fragen aus dem Familien- und Vertragsrecht

behandelt, aber auch aus andern Spezialgebieten,

die besonders für weibliche Bedürfnisse in
Betracht fallen. Es können jeweilen Fragen gestellt
werden, deren Beantwortung für alle Zuhörerinnen
Interesse bietet.

Der dritte Kurs von Frau Maria Münch,
ebenfalls in der ersten Oktoberwoche beginnend, bietet
die wobl vielen gerade auf Weihnachten hin, aber
auch sonst willkommene Gelegenheit, sich in
verschiedenen Arten von Handarbeiten einzuüben oder
zu vervollkommnen. Bei ihrer „Anleitung zu
brauchbaren und hübschen Weihnachtsarbeiten"

ist es der künstlerisch empfindenden,
vielerfahrenen Lehrerin besonders darum zu tun, die
Lust und den Mut zu eigenen Einfällen zu wecken,
deren Ausführung viel mehr Freude bereitet, als
geistlose Nachabtnnng längst bekannter Muster. Man
kann sich ans den verschiedensten Gebieten beteiligen
(Porzellanmalen. Web- und Lederarbeiten, Schab-
lonieren aus Stoff für Kissen und Decken,
Herstellung von Kravatten, Glückwunsch- und
Tischkarten, von Bilderbüchern und Bildern fürs Kmder-
zimmer, Puvven ete.), sobald sich

^

genügend viele

Teilnehmer für die einzelnen Spezialitäten zusammenfinden.

^Am 8. November beginnt dann Dr. F. Sckaer
den vierten Kurs: „Anregungen zum Aufbau

einer neuen Seelenkultur Er wird
zu zeigen versuchen, was einer seelischen Kultur
heute hindernd im Wege steht, wie da und dort
versucht wird, den erwachenden seelischen Bedürfnissen
durch Lehensreformen Nahrung zu geben und was
aus solchen Strebuuaen allenfalls zu begrünen ist,
wie die Erkenntnis seiner Eigenart ,einem^ Menschen

zu einer besseren Einstellung zu sich selbst und zur
Gemeinschaft helfen kann. Auf neue Erlebnisaucllcn
soll hingedeutet werden. Es liegt dem Vortragenden
diesmal me.br daran, das Richtunggebende, Harmonic-
schaffende als das Störende und Fehlcrbaste zu
beleuchten. Das eine schließt natürlich das anöere
nicht aus. In einer Zeit der allgemeinen llmicher-
heit und Ratlosigkeit besonders in Dingen des
Gemüts ist es wichtig, wieder zu den sielischen Grundgesetzen

persönlichen Lebens vorzudringen.
Programme versendet ans Wunsch die Sekretärin,

Fräulein Weiland. Siernenst> aße 16. Sie sind auch

im Sportgeschäft Denzler, Rämistr. 3, erhältlich.

Warenkurse für Verkäuferinnen.

Die Verkäuferinnenschule der Siadt Bern, diese

Musterschule für die Verkäufsrinnenausbüdung,
veranstaltet diesen Herbst, vom 26. September bis
15 Oktober, Warenkurse von ie 6 ASenà, so

über Baumwolle: Wollstosse: Wollgarne, Strickwaren.
Strümvse und Handschuhe: Lederwaren: Pasner-
warenh Haushaltunasartikel nnd über Kolomalwaren.
Damit dürfte die Sàle einem wirklichen Bedürfnis
der bereits im Berufe siebenden Verkäuferinnen
entgegenkommen, denn Weiterbildimg im Berns ist
immer eine wichtige Sache.

Die Berufsberater in Schasshausen.

Vom 9. bis nnd mit 16. Oktober tagen die

Berufsberater in Schaffbansen. Und zwar findet vom
9,-14. Oktober in Neuhausen ein vom Bundesamt
für Industrie, Gewerbe und Arbeit vcranstalteter
Kurs für Berufsberater unter der Leitung von Herrn
Emil Jucker statt: dann am 14. Oktober, 14 Uhr,
in der Rathanslanbe in Schasshausen die alljährliche
Berufsberaterkonferenz mit dem Hauptthema „Welcher
Beruf bietet wirtschaftliche Sicherheit" (1. Referent
Herr E. Jucker, Zentralsekretär. 2. Referent Frl.
N. Baer, Berussbcraterin, Zürich), und am 15. nnd
16. Oktober tagt ebenfalls in der Rathauslaube
der schweiz. Verband für Berufsberatung und Lchr-
lingssürsorqe. Den Hauptvortrag hält Herr Rcgic-
rungsrat Joß: „Die volkswirtschaftliche Bedeutung
der Berufsberatung."

14. Arbeitsgemeinschaft im Freizeitheim imTessin":

Emmy Bl 0 ch — F r a u e n f r a gen.
Vom 10.—16. Oktober leitet Emmy Bloch eine

Arbeitsgemeinschaft über Frauenfragen in Locarno-
Monti. Es wird den Teilnehmern Gelegenheit
gegeben, sich über die verschiedenen Fragen, die mit
Wesen und Weg der Frau zusammenhängen, zu
orientieren. Anpassung nnd Selbstbehauptung der

Frau in Ehe, Familie, Beruf. Anteil der Frau am
Erwerbsleben und anderes aus wirtschaftlichem und
psychologischem Gebiete. Wer besondere Fragen und
Probleme hat, wird unter der verantwortungsbewußten

Führung von Emmy Bloch Klärung finden.
Anmeldung: Freizeitbcim im Tessin, Locarno-Monti.

Der Deutsche Akademikerinnenbund,

die Spitzenorganisation aller akademischen
Frauenberufsverbände Deutschlands, hält seine diesjährige
Mitgliederversammlung am 30. September und 1.
Oktober in Berlin ab. — Auf einem „Akademischen
Wend" werden die Akademikerinuen, Frau Prof.
Dr. Bieder (Gießen), Frau Dr. Lammert (Leipzig)
und Frau Prof. Dr. Heimann (Halle) über ihre
Forschungen im Auslande, die sie auf Grund ihnen
verliehener Studiensreiplätze für die deutsche Wissenschaft

machen konnten, berichten. — Eine öffentliche
Kundgebung behandelt das Thema: „Die Akademikerin

in Arbeit und Beruf."
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